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Hohes Tempo! Oute Qualität!
ZELINOGRAD

Hier wurde am 23. August In ei­
ner Bürositzung des Gebietspartei- 
korhitees der Gang der Ernte erör­
tert. Es wurde betont, daß viele 
Leiter und Spezialisten der Sow­
chose und Kolchose eine nicht ge­
rechtfertigte Verzögerung und Un­
organisiertheit in der Entfaltung 
der Erntearbeiten zulassen. Beson­
ders hat man sich mit dem Ernte­
beginn in den Rayons Kurgaldshi- 
no. Krasnosnamenka, Atbassar und 
Jermentau verspätet. Unter ihren 
Möglichkeiten arbeiten die Wirt­
schaften des Rayons Astrachanka 
und Wischnjowka. Auch in anderen 
Rayons gibt es zahlreiche Fälle, 
da die Wirtschaften die Erntetech­
nik nicht rechtzeitig einsetzen. Es 
werden Stillstände zugelassen, die 
Erntèmaschinen werden nicht voll 
ausgelastet Das Gruppenverjahren 
wird nicht angewandt. Nicht über­
all wird in Doppelschwaden ge­
mäht. Der Kampf mit Getreidever­
lusten wird nicht mit vollem Ernsl 
geführt.

All das führte dazu, daß zum 22. 
August nur 218 000 Hektar Getrei­
de gemäht waren, was 8 Prozent 

der gesamten Getreidefläche Im 
Gebiet ausmacht.

Das Gebietsparteikomitee ver­
pflichtete die Rayonparteikomitees, 
die Rayonvollzugskomitees, die Lei­
ter und' Sekretäre der Grundpartei­
organisationen der Sowchose und 
Kolchose. die Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft, die Gebietsvereini­
gung ..Kasselchostechnika” und die 
Gebietsproduktionsverwaltung für 
Getreideprodukte, die Mängel in 
der Organisation der Getreideernte 
und Getreideablieferung unverzüg­
lich zu beseitigen und durchgreifen­
de Maßnahmen zu treflen, um alle 
Mähdrescher und andere Maschinen 
cinzusetzen. die vollständige Nut­
zung der Erntetechnik bei der Mahd 
und beim Drusch, sowie die Trans­
portmittel für die Tag-und-Nacht- 
Beförderung des Getreides der neu­
en Ernte zu sichern.

URALSK

Die Landwirte des Gebiets wol­
len in diesem Jahr 60 Millionen 
Pud Getreide in die Speicher der 
Heimat schütten. Der mit dem Ro­
ten Arbeitsbanner ausgezeichnete 
Sowchos „Prawda" ist einer der 
ersten, der die Getreideernte ab­

geschlossen hat. Nur 17 Tage 
waren nötig, um über 30 000 Hekt­
ar Halmfrüchte zu mähen und zu 
dreschen. Das ganze Kollektiv der 
Getreidebauern arbeitete in den 
Erntetagen mit besonderem Elan. 
Die Besten unter ihnen sind die 
Veteranen der Wirtschaft — der 
Leninordenträger Alexander Mar­
tynow, Nikolai Wertepow. der Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeits­
banners Shussup Seitekenow. die 
Brüder Oryn. Ufas und Serik 
Gusnianow, Michael Kraft. Fried­
rich Klass u. a.

Man hat im Durchschnitt 11.5 
Zentner Getreide vom Hektar 
geerntet. Das ist genau so viel 
wie geplant wurde. Die Landwirte 
der Wirtschaft verpflichteten sich, 
an den Staat 1.5 Millionen Pud 
Getreide zu liefern. Etwa siebzig 
Prozent dieser Menge wurden 
schon an die Getreideannahme­
stelle transportiert.

Der Sowchos „Rostoschlnski" 
Rayon Selenowski. hat bei einem 
Plan von 25 J0 Zentner 50 760 
Zentner Getreide an den Staat ver­
kauft. Er setzt die Getreideliefe­
rung fort.

Nur achtzehn Tage brauchten 
die Ackerbauern der zweiten Korn-, 

plexbrlgade des Thälmann-Kol­
chos. Rayon Burlinski, um alle 
Getreidekulturen von einer Fläche 
von 2900 Hektar eintubringen. 
Auf die Tenne wurden 44 000 Zent­
ner Getreide befördert, der durch­
schnittliche Hektarertrag betrug 
15,1 Zentner, was höher ist als 
die übernommene Verpflichtung.

Das Gebiet Urâlsk nähert sich 
immer mehr dem Erntefinish. An 
der Spitze der Ernteschlacht des 
ersten Jahres des neunten Plan­
jahrfünfts schreitet der Rayon 
TaipakSki. der in den nächsten 
Tagen über den Abschluß der Ern­
tearbeiten melden wird

KUSTANAI

Immer neue Wirtschaften schlie­
ßen sich der Ernteeinbringun* an. 
Ober 10000 Hektar Halmfrüchte 
sind in den Sowchosen des Ray­
ons Naursumski in Schwaden ge­
mäht und gedroschen. In allen 
Wirtschaften hat man mit der 
Weizenernte begonnen. 2 000 bis 
4 000 Hektar Weizen haben die 
Sowchose „Burewestnik”. „Scho- 
laksaiski”. „Damdinski" abgemâht.

Auf den Feldern des Rayons 
Komsomolez wird • es immer leb­

hafter. Die Sowchose „Michailow- 
ski", „Kustanaiski” haben die Erb­
sen- und Flachsmahd abgeschlos­
sen. Jetzt entfaltet sich die Front 
der Erntearbeiten auf den Massi­
ven der Halmfrüchte. Der Sow­
chos „Schoptykulski” hat gut 
2 000 Hektar in Schwaden gelegt 
Ein Teil des Getreides ist schon 
gedroschen und wird an die Ge­
treideannahmestellen transportiert

SEMIPALATINSK

UdSSR-Besuch
von Moussa Traore

Während die Kolchose und 
Sowchose der westlichen Gebiete 
sich schon dem Erntefinish nä­
hern, so hat die Getreidemahd in 
dén östlichen Gebieten • erst so 
recht begonnen. Der Kolchos ,.Sa- 
rja Kommunisma". Rayon Nowo- 
schulbinski, hat 355 Hektar Win­
terroggen gemäht 900 Hektar 
Gerste in Schwaden gelegt und 
davon über 400 Hektar gedro­
schen. Geerntet wird hier nur im 
Gruppenverfahren. Das Getreide 
ist gut geraten. Der Roggen er­
gibt 17 Zentner vom Hektar, die 
Gerste — 12 und mehr Zentner. 
An den Staat wurden 6 000 Zent­
ner Getreide abgeliefert

Zu Ehren der besten Kombin'e- 
führer wird auf der Tenne des 
Zentralgehöfts der Rote Wimpel 
gehißt. Als erstem wurde diese 
Ehre Jakob Rudel zuteil, der bei 
der Schwadenmahd die besten Re­
sultate aufzuweisen hat.

MOSKAU. (TASS). Der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, N V. Podgomy, empfing im Kreml Moussa Traore, Vor­
sitzender des Milifärkon-itees für Nationale Befreiung, Staatsoberhaupt und 
Vorsitzender der Regierung von Mali. Das Gespräch verlief in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre.

Moussa Treoie weilt auf Einladung des Präsidiums des Obersten Sowjets 
und do' Regio’uno der UdSSR zur Kur und Erholung in de, Sowietunion.

N. V. Fodgorrs und "Moussa Traore stellten lest, daß zwischen der 
UdSSR und Mali Beziehungen der Freundschaft und umfassenden Zusam­
menarbeit auf ökcr.cn-.ischem, kulturellem und sonstigem Gebiet bestehl. 
In der aktuellsten internationalen Fragen, die mit dem Kampf für die
Gewährleistung ce' Friedens und der internationalen Sicherheit, für die 
endgüllige Beseitigung des Kolonialismus und Rassismus Zusammenhängen, 
sind die Standpunkte beider Länder identisch bzw. einander sehr nahe.

aus, das der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR «m Montag im großen Kreml-Palast für den Vorsitzenden des Mi- 
litârkomilees für Nationale Befreiung, Staatsoberhaupt und Vorsitzenden

Erklärung der RSV
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Entwicklung 
des Donez- 
Kohlenbeckens

DONEZK. (TASS). Das Donez- 
Kohlenbecken in der Ukraine wird 
in den nächsten Jahren seine Pro­
duktion nicht verringern, wenn 
auch viele alte Gruben stillgelcgt 
werden. 1975 wird die Kohleförde­
rung 225 Millionen Tonnen betra­
gen und soll in fünf Jahren auf 
250 Millionen Tonnen steigen: Ei­
nen solchen .Stand hat das Donez- 
Köhlenbccken seit 250 .Jahren, als 
dort Kohle entdeckt wurde, nicht 
gekannt.

In den fünf Jahren sollen in dem 
ältesten owjclischen Kohlenrevier 
39 Betriebe um- und neugebaut 
werden. Ihrer Leistungsfähigkeit 
nach werden sie um das l.5fache 
alle Betriebe übertreffen, die in 
dem zurückliegenden Planjahrfünft 
ihrer Bestimmung übergeben wur­
den.

Der neue Fiinfjahrplan zeichnet 
sich durch besonders hohe Investi­
tionen für die Entwicklung der 
Kohlenindustrie aus: Im Donez- 
Kohlenbcckcn sollen viermal so viel 
Gruben angelegt und umgebaut 
werden als in den vergangenen 
fünf Jahren.

Auch die Inbetriebnahme mehre­
rer Aufbereitungsanlagen ist in 
dem neuen Planjahrfünft vorgese­
hen.

Erste 2 000 ,,Shiguli“ Wagen nach Westeuropa verkauft
MOSKAU. (TASS) Die ersten 

2000 PKW lom Typ .Shiguli“ 
Produktion d»r Automobilwerke 
Togliattf an der Wolga, sind an 
Westeuropa verkauft worden. Di« 
Wagen wurden von der Firma 
„Skaldia-Wolga". die sowjetisch* 
Automobile in Belgien den Nieder­
landen und Luxemburg absstrt, i-> 
wie von der finnischen Firma ..Ko- 
nela" erworben

Energiewirtschaft 
Tadshikistans

DUSCHANBE. (TASS). Das er­
ste der 9 Turbinenaggregate des 
Wasserkraftwerks Nurek (Tadshi- 
kistan), eines der größten in Mit­
telasien. ist fertigmontiert worden.

Diese E-Station wird es ermög­
lichen. die Stromerzeugung, in der 
Republik von I 000 Kilowattstunden 
auf 5 000 Kilowattstunden jährlich 
pro Kopf der Bevölkerung zu er­
höhen. Die Station gehört zurp 
Industriebezirk, der auf Grund der 
Direktiven des XXIV. Parteitages 
der KPdSU geschaffen wird.

In-weniger a|s einem Monat .wur­
den der Ständer des Generators 
und die Spiralkammer der Wasser­
turbine eufgéslellt. durch die die 
Wassermassen des Gebirgsflusses 
Wachsch aus 120 Meter Höhe auf 
das Laufrad herabströmen werden.

Erst« Turbinen von Nurek, deren 
Elnzellcistung 300 000 Kilqwatt be­
tragen wird, werden im nächsten 
Jahr Kraftstrom liefern. Das neue 
Kraftwerk wird nicht nur w'cilerc 
12 Milliarden Kilowattstunden bil­
lige Elektrizität erzeugen — der 
über 300 Meier hohe Damm wird 
einen Stausee bilden, aus dem über 
eine Million Hektar Land bewäs­
sert werden können

In Tadshikistan sjnd bereits alle 
Dörfer an das Stromversorgungs­
netz. angeschlossen.

Di» westeuropäischen Firmen 
hatten in diesem Jahr auf dem in­
ternationalen Salon für Kraftwa­
gen, Motorräder und Fahrräder in 
Brüssel mit dem neuen sowjetischen 
nOPS-Wagen Bekanntschaft ge­
macht, Das sowjetische Außer 
händelsuntejnehmen Avioéxpo-t 

i” >if: gegenwärtig die Kaufanträge 
mehrerer Firmen Die sozialisti­
schen Länder: Bulgarien. Ungarn. 

■ Das größte Hüttenwerk der 
Ukraine „Asowstal” in dér Stadt 
Shdanow wird erweitert. Gegenwär­
tig ist hier die zweite Baufolge des 
Betriebs im Bau begriffen. Die Bau­
arbeiter errichten eine mächtige 
Walzstraße „3 600” und eine große 
SauerftqfbKopverterhalle. Das Ist 
einer der vielen Bauobjekte des 
■nèuntenz.pjpnjahrtünfls.

Die neuen Konverter werden mit 
ihrer Jahresproduktivität die Kapa­
zität der heute tätigen Martinofen­
abteilung auf das Anderthalbfache 
überbieten. Die Walzstraße wird 
Stahlblech von 5 bis 50..Millimeter 
Stärke für Superfankerschiffe und 
Turbinenschaufeln mächtiger Was- 
scraggregate sowie Stahlplatten 
von 200 Millimeter Stärke herstel­
len.

Gegenwärtig werden die Hallen 
der neuen Abteilungen montiert, 
das Fundament für die technische 
Ausrüstung der Walzstraße „3 600” 
gelegt.

UNSER BILD: Eine Montagebrf- 
gade heim Bau der Walzstraße 
„3 600” ihm Werk „Asowstal",

Foto: APN

Kumpel auf festlicher 
Arbeit swacht

WLADIWOSTOK. Täglich-über I 200 Tonnen Kohle-liefert die Briga­
de von A. Ikonnikow' in der Urgalsker Grubenverwaltung des Kombinats 
„Primorskugoi” zutage. Die Bergarbeiter des Fernen Ostens nutzen weit­
gehend die Ei fahl urigen der BestyoUektivr des Donbass.-Kusbass und an­
derer Kohlenbrcken des Landes. Ständig vergrößert'sich'di? Zahl der Stre­
be mit einer Tagesleistung von 500 — 1 OGO .Tonnen. Die meisten Prozes­
se , der Brenrtsloflgewinnung sind vollmechanisiert und automatisiert. .

Die Bergarbeiter des Küstengebiets wetteifern für eine vorfristige Er­
füllung dir Aulgaben des Jahres 1971, sie haben Ihre sozialistischen Ve-- 
pfiirhfungen schon bedeutend Überboten. Ab' Jahresbeginn haben sie 
180 002 Tonnen Kohle über den Plan hinaus gewonnen.

, (TASS).

Stausee in der Wüste
TASCHKENT. (TASS). Der 

Amu-Dai'Ja, der größte Strom 
Mittelasiens, wird den fünften 
Tel) des Jahresabflusses dem Stau­
see zufilhren, der an der Grenze 
der Wüsten Karakumy und Ky- 
sylkumy entsteht. Die Baugrube, 
die im Sand der Tujamujun- 
Schlucht ausgehoben wird, wird 
9,8 Milliarden Kubikmeter Was­
ser fassen.

Das Wasser wird von dort aus 
über Kanäle nach Usbekistan 
und Turkmenien .fließen und da­
bei 500 00Ö Hektar Boden be­
wässern. Das wird es ermögli­

Deutsche Demokratische Republik, 
Tschechoslowakei und Jugoslawien 
bleiben weiterhin die Hauptabneh­
mer des „Shiguli”. In diesem Jahr 
gehen mehr als 50000 ..Shiguli”- 
Wagen in diese Länder. Die Auto­
mobilwerke Togliatti a.a der Wolga 
haben 1970 die ersten Wagen die­
ses Typs'geliefert. Ihre Jahreslei­
stung betragt zur Zeit 220 000 
PKW Im Herbst dieses Jahres

I In die
Bruderländer

CHABAROWSK. (TASS) Das 
Werk „Dâldisel” hat den Plan der 
Lieferung von Getreidevpllerntema- 
sebintln nâch.Ungarn und Bulga­
rien qj-fjitlti'rUiese Masahmsn . inf'. 

। Raupenantrieb haben gute Gelände­
gängigkeit, können auf überfeuch- 

• ts.i Böden arbeiten. Das komforta­
ble Fahrerhaus schützt den Korn- 
tinèführer vor Regen, Wind( Staub.

Das Werk hat ab Jahresbeginn 
doppelt .mehr Kombines in die so- 
zialistisbhen Bruderländer abtranr 
portiert ^ls zu der gleichen Zeit 
im' vergangenen Jahr.

Die Erzeugnisse der Industriebe­
triebe der Region Chabarowsk wer­
den nach 62 ausländischen Staaten 
geliefert Dazu gehören alle RGW- 
Staaten. Vom Amur werden dorthin 
Energieausrüstungen, automatische 
Werkbänke, Dieselgeneratoren. Ka­
bel, Gießmaschinen. Brückenkräne 
und andere Erzeugnisse geliefert.

chen, zusätzlich eine Million 
Tonnen Baumwolle jährlich, viel 
Reis. Sefde, Obst und Gemüse 
einzubringen Es ist geplant, in 
der Wüste Weldejränkén einzu­
richten.

Durch den Bau der Wasser- 
kraftanlage Tujamujan wird die 
Unterspülung der Ufer verhin­
dert werden. Die Errichtung die­
ses Bauwerkes ist in den Direkti­
ven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU vorgesehen. Noch eine 
Wabserkraftanlage wird am Un­
terlauf des Amu-Darja am Kap 
Tachlatasch gebaut werden 

wird ein zweiter Bauabschnitt sei­
ner Bestimmung übergebep, der ge­
stalten wird 'die Produktion' des 
„Shigull-Unlvérsar' aufzunehmen. 
1572 soll ein dritter Bauabschnitt 
in Betrieb genommen werden. . in 
dem ein neues Modell hergestellt 
wird. Die maximale Jâhreskapazität 
der' A'y)omobiiwerice Togliatti wird 
660000 Wagen betragen.

Viererverhanölungen 
über Westberlin

WESTBERLIN. (TASS). Das 33. Ge­
spräch der Botschafter der UdSSR, 
der USA, Großbritanniens und Frank­
reichs fand statt. Wie in einem nach 
Schluß des Treffens ausgegebenen 
Kommunique festgestellt wird,, haben 
die Botschafter Einvernehmen über 
den' ganzen Entwurf der Vereinba­
rung erzielt, der ihren Regierungen 
unterbreitet werden soll.

NEW YORK. (TASS). UNO-Gene- 
ralsekretär U Thanl begrüßte das 
Übereinkommen. das zwischen den i 
Vertretern dèr UdSSR, der USA, ' 
Großbritanniens lind Frankreichs Im 
Rahmen der Viererverhandlungen 
über Westberlin geschlossen worden j

Diese Übereinkunft sei ein bedeg- I 
lender Schritt »ui dem Wege zur 1 
europäischen Sicherheit.

Politik der „festen Hand“
LONDON. (TASS). Joseph Murphy aus Belfast 

sterb am Montag im Krankenhaus an der Schußwunde 
die er bei einem Zusammenstoß zwischen Einwohnern 
des Viertels Ballvmurphy und britischen Truppen er­
halten hatte. In der Zeit, die seit dem Inkrafttreten des 
„Gesetzes über Sondervollmachten”, also seit dem 9 
August, vergangen ist, kamen in Ulster 29 Personen 
um: das Gesetz sieht Verhaftungen und Einkerkerun­
gen ohne gerichtliche Untersuchung vor.

Zur Zeit liegen .viele Bezirke von Belfast, London- 
cferry. Armagh und anderen , Städten Ulsters nach 
Bcinbenexplosionen und Bränden in Trümmern. Ob­
wohl die Spannungen in Nordirland in den letzten Ta­
gen etwas nachgelassen hatten, kämpfen die demokra­
tische Öffentlichkeit und die Einwohner der katholi­
schen Gebiete aktiv für die Aufhebung des „Gesetzes

über die Sondervollmachten" und gegen die Plär.è ei­
ner Ausgangssperre in Nordirland. • t

Der von den Oppositionsparteien eingesetzte Rat 
vor. Ulster, der die Regierung und das ncrdirische Par­
lament ersetzen soll, hat seine Tätigkeit aufgenommen. 
Vertreter dieses Rates sind am 23. August in Dublin 
eir.getroffen, wo sie mit Premierminister Lynch ein Ge­
spräch hatten.

Die britische Regierung hält inzwischen an ihrer Po­
litik der ..festen Hand" in Ulster fest Weitere Trup­
pen seilen nach Nordirlind geschickt werden. In einer 
Reihe von Städten sind Haussuchungen und Verhaf­
tungen in Gange. Die Regierung wies ferner die 
offizielle Forderung der Labouropposition zurück, so­
fort das Parlament aus den Sommerferien abzuberufen, 
uni eine Debatte über die Lage in'Nordirland abzu- 
haltcn.

sä
Schreiber
meldet

MOSKAU. Eine Delegation 
des Obersten Sowjets 

dèr UdSSR begibt sich auf Ein­
ladung des Nätlonalkonn-esses 
von Chile in den nächsten Ta- 
gpn zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch nach Santiago. 
An ihrer Spitze steht A. P. LJasch- 
ko, Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Ukraine.

NEU-DELHI. Die Tagung 
des Nationalrates der 

Kommunistischen Partei Indiens 
Ist in Neü-Dclhi zum Abschluß 
gekommen.

Die Tagung begrüßte den 
kürzlich In Neu-Delhi unter­
zeichneten Vertrag über Frie­
den. Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und Indien. Der sowjetisch-in­
dische Vertrag ist nicht nur ein 
hißtorischer Meilenstein bei der 
Entwicklung der Beziehungen 
der Freundschaft und gegensei 
tlgen Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern, sondern auch 
ein Bollwerk des Friedens und 
Fortschritts-in Asien, elei bedeu­
tender Beitrag zur Gewährlei­
stung des allgemeinen Friedens.

zur Saigoner Wahlfarce
PARIS. (TASS). Die USA zie­

hen in Südvietnam eine neue 
Wahlfarce auf. um die milltans 
tische Gruppe Nguyen Van Thieu 
an der Macht zu erhalten, heißt 
es in einer Erklärung, die ein 
Sprecher der Delegation der Pro­
visorischen Revolutionären. Re­
gierung der Republik Südvietnam 
zu den Viererberatungen über 
Vietnam am 23. August In Paris 
abgegeben hat. In der Erklärung 
wird unterstrichen, daß die Thieu 
Gruppe von der USA-Regierung 
durch die verfälschten Wahlen 
von 1967 ans Ruder in Saigon 

■ gebrächt worden war.
Wie In der Erklärung testge­

stellt wird, haben die Ereignisse 
der letzten Tage In Saigon die 
unansehnliche Rolle der USA als 
Organisator einer neuen Wahl 

heißt es in einer Resolution des 
Nationalrates.

HANOI. Einheiten der sO'd- 
vletnamesischen Volks 

nefrelungsarmee haben bei
Kämpfen am 19. und 20.
August Im nördlichen Teil der 
Provinz Quangtrl mehr als 150 
Gegner kampfunfähig gemacht. 
9 Hubschrauber abgeschossen 
und zahlreiche Waffen erbeutet, 
meldet die Presseagentur ..Re 
frelung". Bel Kämpfen, die En­
de Juli und Anfang August In 
den Provinzen Blnhthuan. Blnh-' 
tul. NTnhthuan und Tuenduc 
ausgefochten wurden, haben der 
Presseagentur zufolge die süd- 
vletnamèslschcn Patrioten rund 
230 feindliche Soldaten außer 
Gefecht gesetzt und 5 MIU- 
tärfahrzeuge in die Luft ge­
sprengt. In der Zelt vom -1. bis 
7. August wurde In der Provinz 
Mytho über 150 Soldaten der 
amerikanischen und Saigoner 
Truppen kampfunfähig gemacht 
und -1 Panzer zerstört.

BONN. Der Vorsitzende 
der „.Tungsozlallsten” in 

Südhessen. Landtagsabgeordnc 
ter. Lüttgert. unterstützte die 
Forderung. In der Bundesrepu­
blik Deutschland ein Informa 
tlonsbüro der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der 
Republik .Südvietnam einzurich­
ten.

Er betonte, die „Jungsoziall 
sten” treten für diese Forderung 
ein. unter der Jetzt auf.Inltlati 
ve der Organisationen . Interna­
tionale Solidarität mit Vietnam' 
in ■ der westdeutschen Bevölke-, 
rung eine Unterschriftensamm­
lung läuft. 

komödle aufgedeckt. Diese Ereig­
nisse sprechen ferner davon, aäß 
die Aggressionsakte der USA in 
Vietnam ebenso wie ihre Machen­
schaften zu einem Fiasko verur­
teilt sind. Wenn die USA wirk­
lich die-Absicht haben sollten, 
aus dem Vietnamkrieg auszustei­
gen. so gibt es dafür nur einen 
einzigen Weg — auf die 7 Punk 
tc-Friedensvorschläge der Delega­
tion der RSV ernst zu antwor­
ten. In erster Linie Ist es not­
wendig. unverzüglich den end­
gültigen Termin für den Abzug 
aller Truppen der USA und der 
anderen Länder des amerikani­
schen Lagers aus Südvietnam 
tm Jahre 1971 festzulegen und 
der militaristischen Gruppe 
Nguyen Van Thieu die Unter­
stützung zu verweigern.

New york. 
Proteste 

schaftTern und 
Öffentlichkeit setzen 
die Vorbereitungen 
ner unterirdischen 
fensprengung auf 
sei Ainchltka 
diesem Test, der tm 
dieses Jahres in 2 000 --------
Tiefe vorgenonimen werden soll, 
wird eine Kernladung von 5 
Megatonnen zur Explosion ge­
bracht werden. Wie die „New 
kork Times'’ meldete, hat die 
Atomenergiekommission 200 Mil­
lionen Dollar für die Vorberei­
tung dieses Versuchs 
ben.

Trotz der' 
von Wissen- 

Vertretern der 
die USA 

zu' él- 
Kernwaf- 
der In­

fort. Bel 
Oktober 

Meter

ausgege-

EJ ELSINKI. Es gibt
* * zur Annahme.

Grund
... ......... ........ daß die

Voraussetzungen für die Durch­
führung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz zu Fragen der 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
heranreifen. Das erklärte der 
Präsident der Finnischen Repu­
blik Urho Kekkonen, auf einem 
Dinner zu Ehren des Vorsitzen­
den des Präsidiums der Ungar!- 
schpn Volksrepublik, Pal Losonc- 
zi. der zu einem offiziellen Be­
such In Helsinki wellt.

schreiDer



des Volkes Im Geiste
der neuen
Forderungen

Die l.aklionsnroptgand* Ist ein und sc 
ewaltige» Mittel der Einwirkung Technik, 
jf die Massen; sic hilft ihnen bes- Einbürgc

und sorgsame Verhalten
"die Notwendigkeit der

„Wcnn das Zentralkomitee als Hauptaufgabe des neunten Plan- 
Jahrfünfts eine wesentliche Hebung des Wohlstandes der Werktätigen 
bezeichnet, sc. tut es dies mit der Maßgabe, du) dieser Kurs nicht 
nur unsere Tätigkeit In dén bevorstehenden fünf Jahren, sondern 
auch die Gesamtorlcnticrung der wirtschaftlichen Entwicklung des 
Landes auf eine längere Perspektive Bestimmen wird."

(Aus dem Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an den 
XXIV. Parteitag)

Interessant und vielseitig
Die Tierzüchler der 3. Abteilung 

des Kolchos „XXII. Parteitag". 
Rayon . Kellerowka, versammeln 
sich gern in der „Roten Ecke" dpt 
Milchfarm. Sie ist schön ausge­
stattet. Für anschauliche Agitations­
mittel sorgt der. Klubleiter Robert 
Wilwer. Er hängt auch pünktlich 
Kampfblätter über die Arbeitscrfol- 
ge der Farmschaflenden aus. Die 
Wände sind mit Ehrenurkunden und 
Wanderwimpeln geschmückt, die 
das fleißige Kollektiv im Wettbe­
werb errungen hat.

Trotzdem auf der Farm im Som­

mer Hochbetrieb herrscht, finden 
die Tierzüchter immer noch Zeit, 
sich eine interessante Vorlesung 
anzuhören. Mit :Vorlesungen traten 
hier der Chefzootecliniker des Kol­
chos Stanislaw Kaplanski. der In­
strukteur des Rayonparleikoinitees 
Klemens Hegel, der Abteilungslei­
ter Alexander Wilwer und andere 
auf. Das Leben der Farmschaffen- 
den iS’l vielseitig und interessant.

H. HEINRICHS

Gebiet Koktschctaw

scr den Sinn der Ereignisse begrei­
fen. tiefgehender die Perspektiven 
und die Aufgaben des Tages verste­
hen.

In den Parteiorganisationen, wo 
der Lektionsarbeit die nötige Be­
deutung beigcmcsscn wird, ist in 
der Tat der mobilisierende Effekt 
der Lektionspropaganda in der- 
Produktion und im politischen Le­
hen zu bemerken. Ala Beispiel kann 
die Arbeit der ehrenamtlichen Lek­
torengruppe des Partcikomitccs des 
Kolchos „Akkul". Rayon Dshambul, 
dienen. Hier wurden Sektionen ge­
bildet und die Lektoren spezialisie­
ren sich in einzelnen Grundfragen. 
Zum Beispiel, sprechen diq Genos­
sen W. Kim (Kolchosvorsitzender), 
M. Kuz (Chefagronom), A. Nam 
(Chefingenieur) zu Fragen der 
ökonomischen Politik der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion, 
zeigen • die Faktoren, die zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. zur Senkung der Selbstkosten­
preise der Erzeugnisse, zu über­
planmäßigem Gewinn beitragen, 
sowie die Rolle des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts in der 
Entwicklung der Landwirtschaft

Die zielgerichtete systematische 
Arbeit dieser Lcktorcngnippe mobi­
lisiert die Werktätigen des Kolchos 
zur Erfüllung der Aufgaben. die 
der Staat vor dem Kollektiv ge­
stellt hat. Der durchschnittliche 
Selbstkostenpreis eines Zentners 
Zuckerrüben in fünf Jahren betrug 
im Kolchos I Rubel 66 Kopeken 
gegenüber, der planmäßigen 2 Ru­
bel 38 Kopeken, der Selbstkosten­
preis eines Zentners Getreide be­
trägt nicht mehr als 4 Rubel 20 Ko­
peken.

Die Chefökonomih und ehren­
amtliche Lektorin des Parteikomi- 
Ices des.Kolchos „XXII- Parteitag", 
im Rayon Dshambul, J. Sacharowa 
spricht regelmäßig zu Fragen der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und der Senkung der Produktions­
kosten. Dabei betont sic nachdrück­
lich die Wichtigkeit der Komplex- 
mcchanisicrung der landwirtschaft­
lichen Produktion, das gekonnte

___ idigSffl» I _ 
... ..jürgerung der Rationalisie- 
rungsvorschläge. Sie zeigt an 
konkreten Beispielen, wie teuer dein 
Kolchos die manuelle und die me­
chanisierte Rüben- und Kartoffel­
einbringung zu stehen kommt. Die­
se Lektion hinterließ bei den H<u 
rern einen solchen Eindruck, daß 
die Mechanisatoren unter Leitung 
des Chefingenieurs Jakob Hellw ig 
nach reichlicher' Überlegung ein 
Fließbandverfahren der Rübenein­
bringung cinbürgcrtcn. Im Ergeb­
nis wurde die Rübenernte rechtzei­
tig beendet und wurden über 3 000 
Rubel eingespart.

Solcher Lektoren, die befähigt 
sind, Menschen zu überzeugen, 
gibt cs unter den 326 Lektoren des 
Gebiets nicht wenige. Die Bergleute 
der Städte Shanatas. Karatau ken­
nen gut den Chef dès Zentrallabo­
ratoriums, Kandidaten der techni­
schen Wissenschaften. Alexander 
Timtschenko. Genosse A. Tim­
tschenko ist schon über zehn Jah­
re ehrenamtlicher Lcktqr des Kara- 
lauer Stadtpartcikomitces, Hunderte 
Vorträge hat er zt| internationalen 
Fragen gehalten, besonders meister­
haft spricht er aber über den tech­
nischen Fortschritt. In' welchem 
Kollektiv Alexander Iwanowitsch 
auch erscheinen mag, wissen die 
Arbeiter schon, daß er ihnen etwas 
Neues. Interessantes mitteilen 
wird. Seit 1966 ist A. Timtschenko 
Leiter der ehrenamtlichen Lektoren- 
gruppe des Stadtpartcikomitecs von 
Karatau.

Hohe Wirksamkeit der ideologi­
schen Arbeit — das ist die Haupt­
forderung der Partei, in dieser 
Richtung gestalten die Lektoren 
des Rayonparteikomitees Tschu ihre 
Arbeit. Der ehrenamtliche Lektor 
Alexander Dorsch tritt regelmäßig 
mit Vorlesungen zu atheistischen 
Themen vor den Werktätigen des 
Rayons auf. Inhaltsreich und allsei­
tig wurde von ihm die Lektion 
„Das Wesen des modernen Sektie­
rertums" ausgearbeitet. mit der er 
schon ipéhrmats vor der Bevölke­
rung auftrat.

Die Pârfeikomitces des Gebiets 
schenken der Verbesserung der 

____________________________ i_____

Lektionspropaganda unter der Be­
völkerung einzelner Siedlungen und 
unter den Viehzüchtern der Umtriebs- 
weiden ständig besondere Aufmerk­
samkeit.

Schon mehrere Jahre nimmt Ge­
nosse Sh Medetow. Vorsitzender 
d--. Kolchos „XXII. Parteitag". 
Pa von Dshuwalinski, aktiv an der 
Lrktionjpropaganda teil

Das tatkräftige Mitwirken des 
Leiters der Wirtschaft an der Ideo­
logischen Arbeit ermöglicht es der 
Parteiorganisation, diese Arbeit 
zielstrebiger, effektiver zu organi­
sieren. des bewußte Verhalten je­
de.« Kölchosmitglicds zu seinen 
Pflichten zu heben und hilft bei der 
erfolgreichen Erfüllung der über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen. Die Wirtschaft hat die 
besten Kennziffern in der ökonomi­
schen Entwicklung. Dem Kolchos 
wurde dcZ Ehrentitel „Kollektiv 
•hoher Ackerbauxultur ’ verlienen. In 
alle Aspekte des Kolchoslebens 
wird Neue«. Progre-ivcs eingebür­
gert. Die Werktätigen des Kolchos 
erzielen ständig hohe Ernteerträge 
aller Ackcrbaukulturen. Die Produk­
tivität der Tierzucht ist wesentlich 
gestiegen. Es werden neue Metho­
den der Bodenbearbeitung, die neue 
Technik eingebürgert, ständig wer­
den die Produktionserfahrungen 
der besten Wirtschaften .und deren 
Schrittmacher studiert. Genosse 
Sh. Mcdetow war Delegierter des 
XXIV. Parteitags der KPdSU. Nach 
seiner Rückkehr sprach er in vielen 
Wirtschaften des Rayons und auf 
dem Gebietsparteiaktiv über seine 
Eindrücke von der Arbeit des Par­
teitags.

Die Lektionspropaganda ist ein 
Bestandteil der ideologischen Ar­
beit der Partei. Es kommt nicht 
einfach auf die Informierung der Be­
völkerung. auf die Verbreitung des 
Wissens, sondern auf die Heraus­
bildung einer kommunistischen 
Weltanschauung, der Überzeugtheit 
der .Sowjetmenschen an. es kommt 
darauf an. wie ihnen die wichtigsten 
theoretischen und politischen Fra­
gen zu erläutern sind.

Die Lektoren der Partcikomitccs 
des Gebiets vervollkommnen die 
ideologische Arbeit im Geiste der 
neuen Forderungen, entfalten all­
seitig die Lcktionspropagand.i un­
ter der Bevölkerung zur Erläute­
rung der Materialien und Direkti­
ven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU für den Fünfjahrplan, ana­
lysieren die gesammelten Erfahrun­
gen. übernehmen alle Formen der 
Lektionspropaganda, die sich be­
währt haben.

Sh. BODANOW.
Leiter der Lektorengruppe )m 
Gebietsparteikomitee

Gebiet DshambulSoldat und Erzieher
„Gestatten Sie einzutreten, Ge­

nosse Obersergeant, Soldat Spirew 
auf Ihren Befehl zur Stelle!" melde­
te der in der Tür der Kanzlei er­
schienene Soldat. Heinrich Schütz 
musterte die untersetzte Figur des 
Soldaten und sagte, auf einen 
Stuhl zeigend: „Setzen Sie sich. 
Genosse Spirew. Heute wollen wir 
mal offen reden...”

Der Batteriefeldwebel, Oberser­
geant Heinrich Schütz hatte mit 
dem jungen Soldaten Gennadi Spi­
rew nicht wenig Scherereien. Der 
Junge gehörte zur Gruppe des jun­
gen. wenig erfahrenen und nicht 
genügend anspruchsvollen Unter­
sergeanten N. Schewtschenko. Spi­
rew nahm es mit der Disziplin 
nichtlib gepau. Einmal verschläft 
er das Wecksignal, dann verspätet 
er beipi Anlrelen. Schon mehrmals 
hatte der Gruppenkommandcur mit 
ihm gesprochen. Spirew war auch 
schon vor das Komsomolbüro gela­
den worden. Nichts half. „Unver­
besserlich", hatte Schewtschenko 
gesagt . „Unverbesserliche Men­
schen gibt es nicht", sagte Schütz 
und beschloß, sich mit der Erzie­
hung des Soldaten Spirew selbst 
zu beschäftigen.

Er begann damit, daß er ständig 
prüfte, wie Spirew das Bett und

persönlichen Sachen In Ord- 
hielt? Er wies dann dem ßol;

überwürzt und aufgeregt. Die Worte
' - Soldaten waren aufrichtig, undnung hielte Ér wies dann dem Sol: des Soldaten waren aufrichtig, und

dalen auf die bemerkten Mängel Schütz faßte Vertrauen. Dem Solda-
sofort hin, prüfte selbst, wie der ‘
seine Anweisungen ausführte, oder 
beauftragte damit den Sergeanten 
Schewtschenko,

Die strengen Ansprüche seitens 
des Feldwebels und später auch 
seitens Schewtschenko zeitigten ih­
re Früchte. Spirew verhielt sich' 
jctzQernsler zum Dienst, wurde 
disziplinierter. Es schien, als sei 
er auf dem richtigen Weg. Und nun 
hatte ihn Schütz während des Stu­
bendienstes pflichtvergessen ein 
Buch lesend, angetroffen.

Lange sprach der Feldwebel aul 
den jungen Soldaten ein. „Du 
stammst doch aus einer Arbeiterfa­
milie, Gennadi, und kannst trotz­
dem nicht begreifen, daß du durch 

’ deine Verstöße gegen Disziplin 
nicht nur unserer Einheit Schande 
machst, sondern auch dem Kollek­
tiv, in dem du vor der Armee ge­
arbeitet hast. Wir sind gezwungen, 
dorthin einen Brief zu schreiben.” 
Spirew hob schnell den Kopf und 
Schütz sah. wie sich das Gesicht 
des jungen Soldaten verfärbte. „Ich. 
bitte Sic, Genosse Obersergeant, 
das nicht zu tun! Mein Komsomol- 
zenehrenworL.." sagte Spirew

ten zeigte er das jedoch -nicht. 
Beim Abschied sagte er: ..Gut. Spi- 
rcw, ich werde mich mit dem Kom­
mandeur und den Komsomolaktivi- 
steri beraten."

In der Batterie wird der Ober­
sergeant Schütz für seinen Fleiß, 
Zielstrebigkeit, für s»in Können, 
den -Schlüssel zu den Herzen der 
Untergeordneten zu finden, von al­
len geachtet. Diese Eigenschaften 
kamen zu .ihm nicht über flacht. 
Noch vor der Armee, als er nach 
der zehnten Klasse im Sowchos 
„Werenka", Rayon Jermentau, Ge­
biet Zelinograd, auf einer Bau­
stelle arbeitete, bemerkten die er­
fahrenen Kollegen den Arbeiter­
griff .des Jungen und äußerten sich 
anerkennend über seinen Fleiß. 
„Ganz wie- sein Vater", sagten sie 
mit Bewunderung. Schütz senior ist 
nämlich ein sehr geehrter Bauar­
beiter im Sowchos.

Heinrich Schütz zeigte seinen 
Fleiß und Lerneifer auch in den 
ersten Monaten seines Soldaten­
dienstes. als er bei der Artillerie 
das durchaus nicht leichte Fach 
eines Entfcrnungsermittlers meister-

tc. Schon nach drei Monaten bestand 
er das Examen eines Spezialisten 
der Spitzenklasse.

Als ihm der Kommandeur der 
Batterie vorschlug, Feldwebel zu 
werden, war Schütz stolz auf die­
sen Vorschlag, aber gleichzeitig 
hatte er Zweifel, ob er diesen ver­
antwortungsvollen Pflichten nach­
kommen würde. Der Kommandeur 
der Einheit beruhigte ihn: „Haben 
Sic nur keine Angst. Die nötigen 
Kenntnisse werden Sic sich in ei­
nem Lehrgang aneignen. Sie haben 
ja Zeug dazu!" , , •

Fast ein Jahr ist es nun her. daß 
der Obersergeant II. Schütz Fcldwe-

bei der Batterie ist. In dieser Zeit 
kamen an Stelle der alten Soldaten 
Neueinberufene, ehemalige Acker­
bauern. Studenten. Bergarbeiter, 
Bauleute. Jeder von ihnen hat sei­
nen eigenen Charakter, für jeden 
will ein besonderes Herangehen ge­
funden sein. Und Schulz findet es, 
manchmal freilich unter großen 
Schwierigkeiten. Er fand den Weg- 
zu Spirew. Streck, Wachmalin und 
anderen, die jetzt zu den Besten 
im Lernen gehören und erfolgreich 
wetteifern unter der Devise: „Das 
Jahr des XXIV. Parteitags — ein 
fahr ausgezeichneten Lernens und 
Dienens."

Die Batterie zählt zu den Besten 
Truppenteil. Und das ist auch

i Verdienst des Obersergeanten 
Schütz. .

Vor kurzem hat der Kommandeur 
der Einheit ein Dankschreiben an 
die Eltern des Sergeanten Schütz— 
Amalie Wilhelmowna und Andrej 
Andrejewitsch Schütz geschickt, die 
im Dorf Pawlowka, Rayon Jermen- 
lau, Gebiet Zelinograd. leben. In 
diesem Brief äußert das Komman­
do den Eltern seine große Anerken­
nung für dje gute Erziehung ihres 
Sohnes, der mit Rocht den Namen 
eines treuen Hüters unserer gelieb­
ten Heimat trägt.

W. MARTINJUK.
Leutnant 

Fernöstlicher Mllitärkreis

Die Entwicklung der sozialistischen Integration
Der XXIV. Parteitag der KPdSU und die 

Parteitage der marxistisch-leninistischen Par­
teien der Bruderländer (Ungarns. Bulgariens, 
der Tschechoslowakei, der Mongolei und der 
DDR), die Ende 1970 und In der ersten,Hälfte 
1971'stattfanden, haben erneut die große Bedeu­
tung der weiteren Festigung der Einheit und 
allseitigen Zusammenarbeit der sozialistischen 
Länder, der Festigung des sozialistischen Welt­
systems. für eine erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben Im Aufbau der neuen Gesellschaft 
hervorgehoben.

Vor kurzem hat die Tagung des RGW ein­
stimmig ein Komplexprogramm der weiteren 
Vertiefung und Vervollkommnung der Zusam­
menarbeit und der Entwicklung der sozialisti­
schen Ökonomischen Integration angenommen. 
Die Erfüllung des Programms ermöglicht es den 
RGW-Mltglledländern. die Vorteile des sozia­
listischen Wirtschaftssystems und der internatio­
nalen Arbeitsteilung Im Interesse der Festigung 
der Wirtschaft und der Verteidigungsmacht, der 
Hebung des Volkswohlstandes dieser Länder 
vollständiger zu nutzen.

Die Annahme des Komplexprogramms wur­
de dank den großen Erfolgen möglich, die In 
der Schaffung einer festen und stabilen Interna­
tionalen Arbeitsteilung erzielt wurden. Eine der 
wichtigen Formen dieser Zusammenarbeit der 
Bruderländer Ist die allseitige gegenseitige tech 
nlsche Hilfe bei de>- Errichtung wichtiger volks 
wirtschaftlicher Objekte.

Die Sowjetunion und die Brudcrländer sind 
bestrebt, einander allseitige Hilfe In der Eni 
Wicklung der nationalen Ökonomik zu erweisen 
In den vergangenen fünf Jahren wurden durch 
die technische Hilfe der UdSSR In den sozial! 
stlschen Ländern 'iber 300 Industriebetriebe 
und ’anriu Irtschaftllche Objekte gebaut oder 
rekonstruiert. Die UdSSR befriedig' zu 70 Pro 
zent und mehr den Bedarf der RGW-Staaten.

Kubas sowie In bedeutendem Maße der DRV 
und der KVDR an der Importlerung wichtiger 
Arten von Roh- und Brennstoffen.

In den Jahren 1966 — 1970 lieferte die 
UdSSR, den RGW-Mltglledländern 138 Millio­
nen Tonnen Erdöl, und. Im laufenden Planjahr­
fünft werden die Lieferungen auf 243 Millionen 
Tonnen anwachsen. Die Efsenerzlleferung (In 
reines Metall umgerechnet) betrug 72 Millionen 
Tonnen und wird 94 Millionen Tonnen errei­
chen, die Naturgaslieferung wird von 8 auf 33 
Milliarden Kubikmeter, die Elektroenergie von 
14 auf 42 Milliarden Kilowattstunden anwach­
sen.

Die sozialistischen Bruderländer liefern Ihrer­
seits In die Sowjetunion Industrieausrüstungen 
und andere Waren, darunter Massenbedarfsartl 
kel. Allein Im letzten Planjahrfünft lieferten 
diese Länder In die Sowjetunion Industrieaus­
rüstungen für 12 Milliarden Rubel, darunter 
Ausrüstungen für 54 chemische Werke. Dio 
Schiffswerften der Bruderländer bauten über 38 
Prozent des Tonnengehalts der Seeschiffe, um 
die die Sowjetdotte Im vergangenen Planjahr 
fünft vergrößert wurde.

Die Vorteile der sozialistischen Planwirt­
schaft. der politischen, ökonomischen und wls 
senschaftllch-technlschen Zusammenarbeit der 
Bruderländer haben ein hohes Wachstumstempo 
Ihrer Produktivkräfte, des Volkswohlstandes, 
der Ökonomik und Kultur bedingt. Die Indu 
strleproduktion der RGW-Mltglledländer über 
traf Im Jahre 1970 das Vorkriegsniveau auf 
mehr als das Zwölffache und das Niveau von 
1950 — auf mehr als das Siebenfache.

Die Gemeinschaft der RGW-Mltglledländer 
hat sich dank dem hohen Tempo Ihrer ökono­
mischen Entwicklung in historisch kurzer Frist 
in einen sich dynamisch entwickelnden Indu- 
sirlerayon der Well verwandelt. Dl“ RGW-Mlt- 
gllcdländer, In denen 10 Prozent der Bevölke­

rung der Welt leben, erzeugen heute ein Drit­
tel des Nationaleinkommens der Welt. Diese 
Länder übertrafen da? Internationale Durch­
schnittsniveau der Produktion von Industrieer­
zeugnissen pro Kopf der Bevölkerung auf mehr , 
als das Dreifache. Was das Internationale so 
zlallsttsche System als Ganzes betrifft, so be­
trägt sein Anteil an der Internationalen Indu­
strieproduktion 40 Prozent gegen 20 Prozent 
Im Jahre 1950.

Große । Erfolge erzielten die sozialistischen 
Länder In der Entwicklung der Wissenschaft. 
Technik und Kultur. In den Mitgliedländern 
des RGW arbeitet heute etwa ein Drittel der 
Wissenschaftler der Welt.

Das Komplexprogramm stellt eine Gesamt­
heit der ökonomischen und organisatorischen 
Maßnahmen dar, die alle Selten der wirtschaft­
lichen Tätigkeit und alle Zweige der Ökonomik 
erfassen. Es betrachtet die sozialistische ökono­
mische Integration als einen objektiven histori­
schen Prozeß der Entwicklung des Internationa­
len Sozialismus, widerspiegelt die Einheit der 
Gesichtspunkte aller Mltglicdländer des RGW 
über die Ziele und Hauptrichtungen der Inte- 
gratloiisprozesse. Die brüderliche Zusammenar­
beit stützt sich fest auf die In Jedem Land ge­
schaffene ökonomische Grundlage gleichen Typs 
— das gesellschaftliche Eigentum an Produk­
tionsmitteln. auf die politische Grundlage glei­
chen Typs — die Macht des Volkes mit der Ar­
beiterklasse an der Spitze, auf die gleiche 
Ideologie — den Marxismus-Leninismus. Die 
Festigung und Entwicklung del Verbindungen 
wird auch fernerhin auf der Grundlage der 
Prinzipien des sozialistischen Internationalis­
mus. der Achtung der staatlichen Souveränität. 
Unabhängigkeit und der nationalen Interessen, 
der Nichteinmischung In die inneren Angelegen­
heiten anderer Länder, der vollen Gleichberech­
tigung. des gegenseitigen Vorteils und der ka­
meradschaftlichen Hilfe erfolgen.

„Ich sah die Zukunft
Es gibt sie“

In den Buchhandlungen Kasachstans ist das Buch mit 
dem Titel ..Das Ist eben die sow|"tl«cjte Leben,■.-elsc" (Mos­
kau. 1971. Verlag „Mysl", 381 S.) erschienen.

Das Buch erzählt über den Sozialismus als neue Lebens­
weise, über seine Erbauer und Repräsentanten — über die 
Menschen der neuen Gesellschaft. Über die kennzeichnen­
den Merkmale der neuen, kommunistischen Sitten, über das 
menschenwürdige Leben.

Im Buch wird berichtet, auf welchen Prinzipien in un­
serem Lande die Arbeit, der Alltag und die Freizeit be­
ruhen, welches die gesellschaftlichen Ideale unseres Men­
schen sind.

In populär wissenschaftlicher Form und oftmals auch In 
Reportagemanier ist eine Gruppe Wissenschaftler, sowjeti­
scher Journalisten und ausländischer Schriftsteller bestrebt, 
die alltägliche sow jetische Wirklichkeit in ihrer ganzen Viel­
falt zu zeigen.

In diesem Artikel bringt der Autor seine Meinung über 
eine Reihe von Problemen, die In diesem Werk behan­
delt werden, zum Ausdruck.

Der Im Buch mit dem Schlußartikel vertretene amerikanische Li­
terat Joseph Nort schreibt: ..Vor dem Start der sowjetischen Sput­
niks redete man uns ein, daß der Sowjetmenscii die Verkörperung 
der Ignoranz sei. daß er eher einem Bären auf Hinterpfoten ähnlich 
sähe als einem Menschen einer zivilisierten Gesellschaft. Man sagte 
uns. daß das Sowjetvolk eine unwissende, eirigeschüchterte Masse 
sei, die so genau in Tolstois Werken geschildert ist. Die bürgerli­
chen Propagandisten schrieben, daß die Sowjetmenschen rohe 
Bauern der Mitte ries XX. Jahrhunderts seien, und deren höchste kul­
turelle Errungenschaft sei. daß s!e es endlich gelernt hätten, das 
Hemd in die Hosen zu stecken. Man sagte uns. daß sie sich nur In 
wenigem von Ihren unwissenden Vorfahren unterscheiden. die bei 
Dürre im Staube Bücklinge machten, um von Gott Regen zu erfle­
hen..." So erscheinen die Sowjetmenschen in der Interpretation der 
bürgerlichen Ideologen. Die Kompromittierung der Sowjetmenschen, 
des Sozialismus selbst wird als Stütze der wackelnden kaottallsti- 
schen Welt gebraucht. In der Wahl der Methoden sind die Verteidi­
ger der Bourgeoisie nicht wählerisch. Hier sind Desinformierung. 
Halbwahrheit und elementare Verleumdung. Aber es Ist Jetzt 
schwer, die Welt an Unwissenheit und Armut der Gesellschaft, die 
kosmische Systeme schafft, glauben zu machen. Deshalb ist Im Arse­
nal der westlichen Sowjetologen noch eine Methode aufgetaucht: 
..Was ist schon Gutes daran, daß die Gesellschaft ökonomisch er­
starkt. wenn Ihre Mitglieder moralisch verkommen?" Das Ist nun 
schon wirklich das, was man deutsch „eigene Sünden In anderer 
Leute Schuhe schieben " nennt.

Einer der Redakteure der Zeitschrift. ..Look", der namhafte ame­
rikanische Publizist Robert Mosquln schreibt, seiner Besorgnis 
über die Geschwüre des führenden Lundes der kapitalistischen Welt 
Ausdruck gebend- ..Wir erleben eine moralische Krise. . Ihre bitteren 
fruchte liegen ruf der Hand: Gammler. Rassenhetzer, unverschämte 
Betrügereien. Maelfiischaften mit den Preisen. Leidenschaft für 
Rauschgifte. Barbarei. .. dem Schicksal nreisccgebene Greise. Ar­
mut. Verbrechen ". Das wird von einem Menschen anerkannt, der 
aufrichtig von den Vorteilen der Prinzipien des Kapitalismus über- 
ieugt ist und den das FBI nicht in die Liste der mit den Kommu­
nisten Sympathisierenden cihtragcn kann. Aber, vielleicht denkt nur 
Rchert Mosquln so? Ertqllqn wir das Wort dem Doktor der Soziolo­
gie Karl Jung: . Wir haben alle moralischen Werte vernichtet, die 
von unserem Volk gesammelt worden waren, und haben Ihm dafür 
gar nichts gegeben ' Und hier die Meinung von Edgar Hoover, des 
Direktors des FBI- .. die Gewalttätigkeit ist in alle Lebensfasern 
Amerikas des XX. Jahrhunderts unzertrennlich elngeflochten."

Das ist die Lebensweise In den ..Vereinigten Lynchenden Staa­
ten". So nannte schon Mark Twain seinerzeit Amerika, die Mutter 
der heutigen kaoitalls’lschen Welt.

Wir machen kein Hehl daraus (auch im genannten Buch), daß es 
In unserer Gesellschaft noch Mängel gibt. Noch nicht alles geht 
..glatt wie am Schnürchen", wie man sagt. Das Böse ist noch bei 
weitem nicht ausgerottet. Aber hier ist etwas anderes wichtig — 
die Unduldsamkeit unserer Gesellschaft gegenüber den Erscheinun­
gen des Übels, das Bestreben, mit ihm aufzuräumen. Schon In den 
zwanziger Jahren schrieb der amerikanische Journalist Lincoln Ste­
fans In seinen Aufzeichnungen nach dem Besuch Rußlands: ..Ich sah 
die Zukunft. Es gibt sie." Schon damals, als das Land nach den 
zahllosen Interventionen In Ruinen lag. konnte Steffens sich Im 
Wesen unserer Lebensweise zurechtfinden, und das erfüllte Ihn mit । 
Optimismus.

Die Ausländer wundern sich, wenn sie erfahren, daß unsere Ar 
beiter: Ingenieure. Kolchosbauern Ihre Erfahrungen austauschen 
daß dies bei uns zur Norm wurde. Das ideal eines Eigentümers Ist 
anders: er ..verheimlicht" alles, was Ihm auch nur den kleinsten 
Vorteil vor den anderen geben kanp.

Welche Gesellschaft degradiert also"
..In den Jahren des ersten Planlahrfnnfts". schreibt der englische 

Schriftsteller James Aldrldge In einem Bcgleitarttkel für das Buch 
. überzeugten wir uns davon, wie sich die schöpferischen Fähigkei­
ten der Menschen unter den Verhältnissen der sozialistischen Gesell­
schaft offenbaren, wo der Mensch nicht für den Privatgewinn, son­
dern für das Wohl der Gesellschaft arbeitet."

Wir Sowjetmenschen haben den Vorzug unserer Lebensweise 
vor der Elementargewalt des Privateigentums In der Praxis bewie­
sen. Und gerade das Ist die beste Propaganda des Sozialismus. So 
schrieb der-Publizist Walter Frank: ..Die kornnrunistlsche Heraus 
Forderung besteht nicht nur darin, daß der Kommunismus Brot und 
sogar Kuchen für rillt* verspricht, nicht nur darin, daß er die Be­
freiung von den Schrecken der Arbeitslosigkeit und des Krieges ga­
rantiert... Der Kommunismus, schlägt vor. die Welt derart umzuge­
stalten. daß die werktätigen Massen zu seinem Urgrund werden... 
Der Kommunismus schlägt vor. daß die Produzenten selbst :u Er­
bauern |iind Herren der neuen Welt werden,”

Man muß zugeben: nicht schlecht gesagt.

Richard WANDERER

Der XXIV. Parteitag der KPdSU und die Par­
teitage der Bruderpartelen der anderen sozialisti­
schen Länder haben die Perspektiven für die Zu­
kunft. die wichtigsten ökonomischen und sozia­
len Aufgaben Ihrer Fünfjahrpläne (1971 — 
1975) vorgemerkt. Die Industrieproduktion d?r 
RGW-Länder soll Im Laufe des Planjahrfünf'.s 
auf das Anderthalbfache anwachsen, und die 
reellen Einnahmen der Bevölkerung sollen um 
etwa ein drittel steigen.

Die in der Presse veröffentlichten Ergebnisse 
der Entwicklung der Volkswirtschaft der Bru­
derländer Im ersten Halbjahr 1971 zeugen da­
von. daß Ihre neuen Planjahrfünfte gute Starte 
genommen haben. So betrug der Zuwachs der 
Industrieproduktion der UdSSR Im Vergleich 
zu demselben Zeitabschnitt vorigen Jahres 8.5 
Prozent, In der DDR—5,8 Prozent, In der CSSR 
— 7,7 Prozent. In Bulgarien—10.7 Prozent. In 
Polen — 6.8 Prozent.

Die Erfahrungen der UdSSR und der ande­
ren sozialistischen Länder, die Lehren der 
Ereignisse In der CSSR zeigen, daß die Aner­
kennung der allgemeinen Gesetzmäßigkeiten des 
sozialistischen Aufbaus In der Theorie und Ihre 
folgerichtige Verwirklichung In der Praxis, der 
Kampf gegen die bürgerliche Ideologie, gegen 
den rechten und ..Unken" Revisionismus auf 
diesem Gebiet eine außerordentlich wichtige 
Voraussetzung für die Festigung der Einheit 
und der Geschlossenheit der sozialistischen 
Länder, der kommunistischen und Arbeiterpar­
teien, für den erfolgreichen Aufbau der neuen 
Gesellschaft, für den wachsenden Einfluß des 
Sozialismus auf die Internationale gesellschaft 
liehe Entwicklung Ist.

Ohne Berücksichtigung der allgemeinen Ge­
setzmäßigkeiten und der konkreten historischen 
Spezifität Jedes Landes Ist es unmöglich, die in­
neren Probleme des sozialistischen und kommu­
nistischen Aufbaus erfolgreich zu lösen, die Re

Ziehungen zwischen den sozialistischen Ländern 
richtig zu entwickeln. Ist es unmöglich, die so­
zialistische Gesellschaft aufzubauen. Das ist be­
sonders aktuell unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen, wo unter dem Vorwand des Kamp­
fes gegen den Dogmatismus, der ..Verbesse­
rung" oder „Modifizierung" des Sozialismus, 
der Schaffung seiner sogenannten ..neuen Mo­
delle" die rechten und „linken" Revisionisten 
bestrebt sind, die allgemeinen Gesetzmäßlgkel- 
tca zn verneinen, den ..Vielvariantencharakter' ' 
des Marxismus-Leninismus zu beweisen, die na­
tionalistischen Kräfte und die nationalistischen 
Tendenzen in den sozialistischen Ländern zu be­
leben. All das Ist auf die Schwächung der Post 
tlonen des Sozialismus, auf die Verbreitung 
und die Herrschaft der bürgerlichen Ideologie 
und letzten Endes auf die Restaurierung des 
Kapitalismus In den sozialistischen Ländern ge­
richtet.

Das» Komplexprogramm versetzt diesen hirn­
verbrannten Plänen der Feinde des Sozialismus 
einen neuen gewaltigen Schlag. Die Einmütig­
keit und die Unterstützung, mit denen das Pro­
gramm In den Bruderländern aufgenommen 
wurde, der breite Widerhall, den es In der gan­
zen Welt fand, sind ein Beweis für die unver­
siegbare Lebensfähigkeit der Ideen des Sozia­
lismus. ihrer großen mobilisierenden Kraft.

Das Komplexprogramm der weiteren Ver­
tiefung und Vervollkommnung der Zusammen­
arbeit und Entwicklung der sozialistischen öko­
nomischen Integration der Mltglledländer des 
RGW Ist ein Dokument von großer politischer 
Bedeutung. Seine Erfüllung -wird es gestatten, 
wie es das ZK der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR hervorhoben, die Vorteile des so­
zialistischen Wirtschaftssystems auszunutzen, 
wird die Einheit und Geschlossenheit der sozia­
listischen Gemeinschaft noch mehr festigen, die 
Positionen des Sozialismus Im Kampf für den 
sozialen Fortschritt. Frieden und dl? internatio­
nale Zusammenarbeit stärken.

I. OLEJNIK, 
Doktor der ökonomischen Wissenschaften, 
Professor

(Pressebüro der „Prawda")
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Maria Vogel. Heinrich« Mutter. 
Ist eine angesehene Viehzüchterin 
im Sowchos ..Krasnojarsk!". " 
Ihr hat der Knabe die Liebe 
den Haustieren geerbt. Er 
gerne in der Sommerzeit 
Mutter. Heute hat er die Kälber, 
die sie betreut, in die Steppe ge­
trieben. Man sieht, daß der Step­
penwermut Ihnen gut. schmeckt.

' Foto: G. Halfner

Gebiet Zelinograd

Von 
zu 

hilft 
seiner

Wettspiel 
um den Preis 
„Lederball“

Der Kapitän der •Fußball­
mannschaft „Lastotschka” 
hielt stolz einen neuen Fuß­
ball mit der Aufschrift „Der 
Sieger-Mannschaft im Wett­
spiel um den Preis ,Leder­
ball*" unter dem Arm. Diese 
Ehrenlrophäe wurde ihm 
eben erst von Viktor Dechte- 
witsch, dein Vorsitzenden des 
Sportausschusses von Urju- 
pinka, dem Zentralgehöft des 
Sowchos. „Urjupinski“, über­
reicht. Außerdem schenkte 
man der Mannschaft das 
Tischspiel „Hockey".

Nicht das erste Jahr wer­
den hier während der Som­
merzeit solche Wetlspielc 
veranstaltet. Daran beteili­
gen sich Schüler der Unter­
stufe. Die Wettspiele sind 
sehr beliebt und versammeln 
immer viele Fiißballfreunde. 
Schiedsrichter waren in die­
sen Fußballspielen die be­
sten Sportler des Sowchos 
Friedrich KHIberg und Valeri 
Bondarenko.

...Der feierliche Appell ist 
zu Ende. Die Jungen Pa- 
schâ Finjko, Mischa Fett, 
Shenja Makagonow umrin­
gen ihren Kapitän und be­
trachten neugierig ihren 
Preis. Natürlich möchte jeder 
Junge solch einen Fußball ha­
ben.

G. BERG 
Gebiet Zelinograd

Auf der grünen „Insel“
Die Kiesstraße bricht am Torbogen mit der Aufschrift 

„Sokol" ab. Hinter dem Bogen, liegt das Pionierlager der 
Ischimkcnter Beklcidiingsfabrik „Woßchod". Das Territorium 
des Lagers ist eine grüne „Insel", die der Arys-Fluß und der 
in der Nähe verlaufende Kanal bilden. Unter Pappel- und 
Aiiornbäumen stehen Zelte, akkurate weiße Häuschen. Überall 
ist Ordnung. Dafür sorgen die Kinder selbst. Im Pionierzim­
mer gibt es eine interessante Ecke der Anschauungsmittel für 
Zivilsciiulz. eine Schautafel mit Bastelarbeiten der Kinder.

Die Grundlagen des Zivilschutzes bringt den Pionieren 
der Veteran des Großen Vaterländischen Krieges Boris Mos- 
kwitschow bei. Vor kurzem fand im Pionierlager ein Wett­
bewerb für Bereitschaft zum Zivilschutz statt. Zur festgesetz­
ten Stunde \eisammelten sich die Kinder zum Appell. Exakt 
und feierlich dienten die Rapporte der Kommandeure über 
die Bereitschaft zum Wettbewerb. Die Trupps zeigten, wie sie 
es verstehen, mit Gasmasken umzugehen, den „Geschädigten", 

"’liilfe zu erweisen, „aktivierte Geländeabschnilte" zu über­
winden

im Pionierlager „Sokol“ ist cs zur Tradition geworden, den, 
Geburtstag der Kinder zu feiern» Für die Gefeierten wird der 
Tisch gedeckt, und man händigt ihnen Souvenirs und Ge­
schenke ein.

Im neuen Gebäude stehen Nähmaschinen, und es funktio­
nieren der Zirkel,.Geschickte Hände" und der Fotozirkel. 
Sehr belicht ist der Zirkel für junge Naturfreunde.

Von Morgen bis Abend erschallen auf der grünen „Insel“ 
Hinderst immen. Die Kinder werden nicht nur neue Kräfte< 
sammeln, sondern auch Arbcitsfcrtigkcitcn erwerben.

A. ADLER
Gebiet Tschimkent

Ein Hündchen in
Der Waldhüter der Förste­

rei von Karkaralinsk Islam- 
bek Jerdenow entdeckte in 
einer Felsenhöhle im Walde 
eine Wolfsbrut. Er brachte 
die 4 Welpen an eine Ablie­
ferungsstelle, aber eine nahm 
man nicht an. Es stellte sich 
heraus, daß es ein Hündchen

der Wolfsbrut
war. Wie das Hündchen zu 
Wölfen geriet, bleibt ein Rät­
sel. Der Waldhüter behielt 
das junge Tier, es wuchs 
heran, erstarkte, und nie­
mand zweifelt jetzt daran, 
daß es ein Hund ist.

G. HUBERT

Gebiet Karaganda

Was ist das?
Kommt die schöne 
Frühlingszeit, 
zieht er an 
ein grünes Kleid.

Aber zieht der Herbst 
durchs Land, 
legt er ab dann 
sein Gewand.

David JOST

Dominik Rollmann

Suchmich
Ein lästiges anhaltendes 

Wimmern störte den süßen 
Morgenschlaf der kleinen Su­
si. Ach, sie möchte noch so 
gern schlafen! Und so etwas 
Schönes sah sie im Traum, 
daß es kaum zu sagen ist. 
Aber das Wimmern und Win­
seln hörte nicht auf, wurde 
leiser und gleich darauf wie­
der laut und schrill. Susi 
wurde ganz wach, öffnete die 
Augen. Durch eine Ecke des 
Fensters lugle ein Sonnen­
strahl. Mutti war schon drau­
ßen, melkte die Kuh. Was 
mögen die jammernden Töne 
bedeuten? Vielleicht hat man 
ihnen so ein kleines Baby 
gebracht, wie neulich Tante 
Martha.eins bekam? Aber 
nein — die schreien gewöhn­
lich oder krähen mit heiserer 
Stimme. Susi glitt vom Bett 
und trippelte in den Vor­
raum. Richtig. — das Wim­
mern. jetzt wie ein schluch­
zendes Jaulen, kam von drau­
ßen. Ah — was ist denn das? 
So ein kleines tappliches We­
sen, es bemüht sich, über die 
Türschwcllc zu kommen, und 
rutscht immer wieder zu­
rück. Ein Hündchen ist es, 
so ein kaffeebraunes dickes, 
plumpes Ding wie ihr 
Plüschbärlcin Mit kurzen

Patschen und einem kleinen 
spitzen Schwänzchen. Das 
schwarze Schnäuzchen stößt 
nach rechts und links, als ob 
es etwas suche.

Susi faßte den frühen Gast 
mit beiden Händen und hob 
ihn über die Türschwelle. 
Das Hündchen hörte plötzlich 
auf zu winseln und suchte 
noch eifriger mit der Schnau­
ze.

Da kam Mutti mit dem 
vollen Melkeimer.

„Was hast du da? Und im 
Nachthemdchen? Erkältest 
dich! Wo ist das häßliche 
Tier her? Geh, schlaf, es ist 
noch früh. Und den da werf 
ich auf die Straße." Sie stieß 
das Tierchen mit dem Fuß 
an, worauf es wieder zu jam­
mern begann.

„Nicht doch, Mami, nicht 
doch!" flehte Susi. „Ist ja 
so ein schönes liebes Hünd­
chen. Es hat Hunger."

Sie ließ nicht nach, bis Mut­
ter ein wenig warme Milch in 
eine Schale goß und die 
Schnauze des Hündchens 
hineintauchte. Es konnte 
noch nicht trinken, leckte 
sich aber die Milch ab. Susi 
tupfte sein Schnäuzchen noch 
paarmal in die Milch, und

das Hündchen leckte sich eif­
rig ab. Dann machte Susi 
ihm in der Ecke ein Bett aus 
alten Lappen zurecht. Das 
Tierchen kuschelte sich dar­
in ein, und bald schlief es. 
Susi schlich auf den Zehen 
davon und schlüpfte wieder 
in ihr Bettchen.

Die Beerensträucher im 
Haüsgarten hatten ihre Zwei­
ge mit jungen grünglänzen­
den Blättern bestickt und die 
Apfelbäume trugen so wun­
derbaren Blütenschmuck.

Aber allmählich fielen die 
Blüten ab, an ihre Stelle trat 
dichtes Laub, und auch die 
Beerensträucher waren so 
dicht geworden, daß man 
sich hinter ihnen verstecken 
konnte. Das Hündchen war 
inzwischen herangewachsen. 
Es war nicht mehr so tolpat­
schig wie einst. Groß wie 
der Murr-Kater, aber kräfti­
ger gebaut und flinker auf 
den Beinen. Sein Rücken war 
(braun wie Schokolade, es 
(rüg eine weiße Weste, an 
den Vorderpfoten ganz kur­
ze weiße Socken, an den Hin­
terpfoten -reichten sie bis an 
die Knie; auch die Schwanz­
spitze war weiß. Es hatte 
schon längst gelernt, Milch 
zu schlecken, und verzehrte 
schmatzend die Brotstücke, 
die Susi ihm einbrockte.

Warf Mutter ihm einen 
Knochen unter den Küchen­
tisch in der Sommerstube, so 
legte es sich platt auf den 
Bauch und nagte mit Ver­
gnügen daran, als ob es 
nichts Besseres auf der Welt 
gäbe. Susj war seine beste 
Freundin. Sie spielte oft mit 
ihm Am besten gefiel beiden 
das Fangspiel. Susi rannte

Kinder Freundschaft
„Der fleißige Waiss“

Ende März trafen die Ackerbauern des 
Getreiderayons Nurinski, Gebiet Kara 
ganda. die’ letzten Vorbereitungen zur 
Frühjahrsbestellung. Und die Schulkin­
der hatten gerade ihre Frühlingsferien.

Ich weilte damals im. Sowchos „Uro- 
shainy". Am späten Nachmittag gingen 
wir mit dem Sowchoschcfingcnicur 
Eduard Scheller durch das Dorf Majo- 
rowka.

Ganz am Dorfrand wurden wir plötz­
lich von einem Jungen angcrufen Der 
Kleine war in einer aufgeknöpften Jak- 
ke, in Gummistiefeln, eine Wintermütze 
auf dem Kopf, und ein Hockeyschläger 
unter der Linken.

Während wir auf den Knirps warte­
ten, erklärte mir Eduard Iwanowitsch, 
das sei Viktor, F.rstklassenschüler, sein 
Nachbar und Freund. Er interessiere 
sich sehr für technische Sachen

Viktor kam nicht ohne Würde an uns 
heran und grüßte mit einem „'n Tag". 
Eine Weile trat er unschlüssig von ei­
nem Fuß auf den anderen.

„Was ist passiert. Junge?" ermunterte 
Eduard Iwanowitsch den Knirps mit der 
Frage.

Viktor richtete nun den Blick seiner 
hellblauen Augen auf den Chefingenieur 
und erinnerte seinen älteren Freund an

dessen Versprechen, ihn einmal in die 
Werkstalt mitzimehmeii.

Eduard Iwanowitsch versichert? <'--i 
Knaben, daß er das Vcrsprcc'tzn n .!>t 
vergessen habe. Doch vc . c- ihn 
darauf, daß cs heute .-'hon und
Viktor außerdem am 1. : ... i Tuge- der 
Ferien vielleicht .i.ult ciwas lesen und 
schreiben sollte. ,

„Wie habt du übrigens die Ferien 
verbracht?" fragte Eduard Iwanowitsch.

Viktor antwortete prompt: „Die Fe­
rien sin schö vergangc. Hait bin ich 
dreimol im Kino gewese..."

„Kennst du nicht das Gedicht vom 
fleißigen Klaus?" lautete die nächste 
Frage.

Viktor schwieg ein wenig, indem er 
offenbar seinen Sinn anstrengte. Dann 
sprach er ganz ernst aus:

„Nee, so was hen mir noch nct g'lcrnt."
Am anderen Tag war ich Gast der 

Dorfschule. Die jungen Muttersprach- 
lehrcrinnen Soja Okolsina und Erna 
Jost stellten mir liebenswürdig ihre 
Zöglinge, die Zwei- und Drciklassen- 
schüler vor.

Wm die Wette wollten alle Kinder ih­
re auswendig gelernten Gedichte in 
deutscher Sprache vortrafcen. Das waren 
Gedichte über die Entchen, die —

Köpfchen in das Wasser.
Schwänzchen in die Höhe — 

auf .dem See schwimmen; über das 
Kät’cien, das sich keinen Spaß gefal­
le) Ifßt; über die kleinen Händchen, 
die schon so vieles können, über den 
Regen und qndcrc.

Unter den eifrigen Rezitatoren waren 
die Cousinen Wetzel — alle beide Ma- 
riechen, die Urenkelin des ersten über- 
siediors Emma Major (darum auch — 
Majorowka), Saschas und Heinrichs, 
Rosas und Hertas.

Noch nicht alles klappte bei den Schü­
lern mit der richtigen Aussprache. Der 
von den Vorfahren geerbte Dialekt ließ 
sich hier und da erkennen. Doch groß 
war die Freude der Kinder, in so kurzer 
Zeitspanne Fortschritte in „echtem Li­
teraturdeutsch" gemacht zu haben.

Im Repertoir der Rezitatoren aus der 
Schule von Majorowka fehlte auch das 
Gedicht nicht, dessen Erwähnung un­
seren Freund, den Abc-Schützen Vik­
tor in Verlegenheit gebracht hatte. Hier 
ist cs:

Jeder freut sich über Klaus, 
weil er tüchtig hilft im Haus. 
Mutter geht nun ohne Sorgen 
in die Rinderfarm am Morgen. 
In der Schule ist der Klaus 
auch so tüchtig wie zu Haus. 
Er vertrödelt keine Zeit 
und ist immer hilfsbereit.

A. KAADE

Sepp ÖSTERREICHER

Lieschen
Aus defn Haus 
lief hinaus 
eine kleine graue Maus. 
Lieschen stand 
an der Wand, 
eine Brezel in der Hand. 
Sprach die Maus zum

Lieschen: 
„Wasch dir doch die

Füßchen!
Meine Pfötchen, 
liebes Mädchen, 
alle Tage putz ich. 
Aber, deine 
kleinen Beine 
sind doch gar zu schmutzig'"

RATE MAL
Keiner und Niemand 
bauten sich ein Haus. 
Keiner ging vorne heraus. 
Niemand ging hinten hinaus. 
Wer blieb drinnen?

im .Hofe einher, das Hünd­
chen lief ihr nach.

Lange Zeit hatte es keinen 
Namen. Susi fragte die Mut­
ter: „Soll ich ihn Bobik nen­
nen? Oder Scharik? Oder 
wie?“ Und sie rief ihn einmal 
so, einmal so. Aber er wollte 
nicht darauf hören.

Einmal ersann Susi ein 
neues Spiel. Sie versteckte 
sich im Garten hinter einem 
Busch oder hinter der Was­

sertonne am Brunnen. Das 
Hündchen stand unschlüssig 
und sah sich um. Da rief 
Susi. „Such mich! Such 
mich!“

He, da kam er aber ange­
stürmt, zupfte sie am Kleid 
oder stieg an ihr empor. Er 
wollte sagen: „Sich, ich hab 
dich gefunden!" Vor Vergnü­
gen wedelte er mit der weiß­
spitzigen Rute. Das war ein 
schönes Spiel. Susi suchte 
sich immer neue Versteck- 
winkcl, und hell klang ihr 
Sümmchen: „Such mich! 
Such mich!“ Wo nun das

Ella Haus aus Krassiwoje, Gebiet Tiirgal. Ist jetzt Schülerin der 7. 
Klasse. Während dc- Soir.merlerien verbrachte sic ihre Freizeit gern im 
Blumengarten, den sic selbst sorgfältig pflegt.

Foto: D. Neu wirt

Hündchen in diesem Mo­
ment auch war, gleich rann­
te es über Eimer, Gießkanne 
oder Besen, huschte durch 
das Gesträuch und fand Su­
si. Es hüpfte um sie herum 
und versuchte, ihr Gesicht zu 
lecken. So kam es wie von 
selbst, daß es weiterhin nur 
auf den Namen „Suchmich" 
hörte- Auch wenn Mutti ihm 
Milch oder Suppenrestc in 
die Schale goß, rief sie. Such

mich!1 Und er kam und 
schlapperte sein Mittags­
mahl.

Suchmich wuchs zusehends 
und wurde von Tag zu Tag 
närrischer. „So ein Wild­
fang", sagte Mutti. „Nichts 
als sich umhertreiben und 
tollen."

„Halt mal Ruh!“ rief sie 
ihm manchmal zu. Er hielt 
dann den Kopf leicht zur 
Seite geneigt und lugte mit 
seinen schelmischen Augen 
zu ihr auf. „Ruh. hallen, sag 
ich!" wiederholte Mutter. Da

machte er einen Satz und — 
heidi! durch den Hof, so daß 
die erschrockenen Hühner 
mit Geschrei auseinandersto­
ben und der Hahn ein ängst­
lich-drohendes „Ko-ko ko!“ 
hören ließ.

Er war so ausgelassen, daß 
er sich immer neue Vergnü­
gen suchte. Manchmal biß 
er sich an Muttis Rocksaum 
fest und zerrte daran, wofür 
er einen unsanften Fußtritt 
einstecken mußte. Dann wie­
der wollte er es mit dem 
Murr-Kater aufnehmen. Der 
aber wollte nichts von dem 
Raufbold wissen. Der Kater 
verstand überhaupt keinen 
Spaß. Er fauchte, zeigte die 
Zähne und schlug Suchmich 
mit seiner Pfote ins Gesicht 
Suchmich sah den Kater ver­
wundert an, als ob er sagen 
wollte: „Ach, du dumme Mie­
ze-Katze, ich will doch nur 
spielen mit dir.“

Susi und Suchmich waren 
so gute Freunde geworden, 
daß sie gar nicht ohneeinan­
der auskommen konnten. 
Freilich gab es auch Unan­
nehmlichkeiten. Susi konnte 
doch wegen Suchmich ihre 
Puppen nicht vernachlässi­
gen. Sie putzte sie heraus, 
setzte sic hübsch auf das 
Fußbänkchen. Da kommt im 
Nu der Tunichtgut, packt die 
erste beste am Kleid und 
stürmt los. Susi ihm nach, bis 
sie ihn in einem Winkel des 
Hofes erreicht. Natürlich 
kriegt er Schelte. Er hält den 
Kopf zur Seite, hört eine 
Weile zu und — los geht cs 
wieder wie ein Windstoß.

(Fortsetzung folgt)

Die Füchsin 
und die
Kranichfrau

(Märchen)

Eines Tages verließen die 
Kranichfrau und die Füchsin 
zur gleichen Zeit das Haus, 
um auf die Jagd zu gehen. 
Die Kranichfrau schwang 
sich hoch in den Himmel hin­
auf und flog einem See zu. 
Die Füchsin aber kehrte um, 
ging heim, fraß das fetteste 
Junge. Als die Kranichfrau 
zurückkam, empfing die 
Füchsin sic mit Tränen: 
„Weh uns Unglücklichen!“ 
sagte sie- „Komm' ich da 
nach Hause und sehe, daß 
eins von deinen Jungen 
fehlt."

Die arme Kranichfrau 
weinte die ganze Nacht. Am 
■Morgen zogen die beiden 
Freundinnen wieder auf die 
Jagd. Ali die Kranichfrqu 
am Abend zurückkehrte — 
fehlte abermals ein Junges.

„Die Frösche werden es 
gefressen haben.“, sagte die 
Füchsin. „Schau, wie viele 
hier herumhüpfen!"

Die Kranichfrau flog zum 
See und jagte alle Frösche 
auseinander. Als sic zurück­
kam, fehlte auch das letzte 
Junge.

„Dein Haus ist vom Un­
glück verfolgt!“ sagte zu 
ihr die Füchsin. Lange flog 
die Kranichfrau ruhelos hin 
und her und wußte sich nicht 
zu fassen vor Schmerz. Auf 
einmal bemerkte sie, daß der 
Füchsin ein Federchen an 
der Schnauze hing. Da wur­
de der Kranichfrau alles klar.

„Ich sehe, liebe Freundin“, 
sagte sie, „hier können wir 
nicht in Ruhe und Frieden le­
ben. Laß uns auf die andere 
Seite des Sees ziehen, dort 
finden wir bessere Plätze und 
auch mehr Fulter."

„Wie komme ich aber über 
den See? Ich habe doch keine 
Flügel!" gab die Füchsin zu 
bedenken „Ich trage dich 
hinüber", antwortete die Kra­
nichfrau.

Die Füchsin war einver­
standen. Bald waren sie 
hoch am Himmel dro­
ben. Da fragte die Kranich­
frau: „Kannst du die Erde 
sehen, liebe Füchsin?"

„Ja, und von hier oben er­
scheint sic mir nicht größer 
als eine Faust.“

„Sehr gut!"
Und die Kranichfrau stieg 

noch höher hinauf: „Und 
nun?“ fragte sie. „Jetzt er­
scheint mir die Erde nicht 
größer als eine Silbermünze", 
meinte die Füchsin.

„Ausgezeichnet!" sagte die 
Kranichfrau und ließ die 
Füchsin fallen.

(Aus „Der goldene Apfel")
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Bei den Schöpfern weltberühmter Dombras
Vor kurzem "waren wir dort, wo die Dombras Be­

schatten werden. Die Adresse lautet: Rajon Ossa.ka- 
rewka. Gebiet Karaganda. Siedlung Nr, 4, Musikinst- 
rumcnten-Hallc der Möbelfabrik.' Mit der Produktion 
von Musikinstrumenten begann man hier kurz nach 
dem Krieg, im Jahre 1946.

Jene Zeit ist noch frisch im Gedächtnis der ältesten 
Ailciteriri der Halle, heute Rentnerin — Frieda Lang. 
Tausende Gitarren, Balalaikas gingen durch die Hände 
de,- Lakiererin. Die Liebe zu ihrem Fach übergab sie 
den Kindern. Ihr Sohn Michael arbeitet an einer Werk­
bank, und die Tochter Martha (sic trägt jetzt den 
Familiennamen Sheltikowa) hat den Beruf der Mutter 
übernommen — sie ist Lakiererin. In der Halle gibt 
cs einige Arbeiterdynasticn. Bemerkenswert ist, daß 
cs hier keine Fluktuation der Kader gibt. Veteranen 
der Halle sind der Leiter Pjotr Skodarcw. der Ober­
meister Andrej Blinow, die Meisterin der Nachbcar- 
bcitvngsabtcilung Anna Woronov^i, der Meister der 
Montagehalle Anatoli Prochorow.
‘ Der Hcrstcllungsprozcß der Dombras ist ziemlich 
kompliziert und umfaßt etwa fünfzig Arbeitsoperatio­
nen. Die Rohstoffe müssen von hoher Qualität sein. 
DiAakusliscbe Tanne für das Griffbrett erhält man aus 
dem Gebiet Kostroma, und das Buchenholz für das 
Gehäuse sogar aus dem Ausiand. Das Holz wird in 
der Halle getrocknet und einer speziellen Bearbeitung 
unterzogen, dann wird cs für die Teile des künftigen 
Musikinstruments zugcschnitlen. Danach kommen die 
Mrnlicrung, Nachbearbeitung und die Lakierung.

Vom Fließband der Halle laufen Dombras dreier Ar­
ten ab: Alt, Tenor und Orientalische. Sic unterscheiden 
sich durch ihre Größe und den Ton. Die monatliche 
Dcmbra-Produklion erreicht 2 600 — 2 700 Stück. Ein 
Teil der Erzeugnisse geht ins Ausland, u. a. in die 
Mongolische Volksrepublik.

Die Erzeugnisse der Halle für Musikinstrumente, die 
übiigcns die einzige in Kasachstan und in der 
UdSSR ist, welche Dombras herstellt, ist nicht mir in 
unserem Lande, sondern auch im Ausland weitge 
hend bekannt. Alle Arten der Dombras dieser Halle 
wurden 1966 auf der internationalen Ausstellung in 
Montreal demonstriert und riefen bei vielen Gästen und 
Vertretern der Geschäftskreise großes Jntcrcssc hervor. 
Diese Volksinstrunicntc wurden mit Diplomen der Re­
publik und vielen Medaillen der Unionsschau der 
Leistungen der Volkswirtschaft ausgezeichnet.

Die Dombra ist die ständige Begleiterin des Akvns, 
des \ r.lkssimgcrs. Den Ruhm der Dombra haben viele 
begabte Söhbc und Töchter des kasachischen Volkes 
gemehrt, darunter die Komponisten Kurmangasy Sa- 
girlfjew und Dina Nurpcissowa. der große kasachi­
sche Dichter Dshambul Dshabajcw.

Jetzt ist man in der Halle mit der Ausführung eines 
chicnvollcn Auftrags beschäftigt. In diesem Jahr wird 
mar. den 125jährigen Geburtstag Dshambuls begehen. 
Zu Ehren dieses Jubiläums werden 2 000 Dombras in 
besonderer Aufmachung hcrgcstcllt, darunter viele als 
Geschenk.

A. FUNK

UNSERE BILDER: I. Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit — Lakiererin Lydia Fau mit einer ferti­
gen Dombra.

2. Montiererin Rimma Smagers, ebenfalls Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit

Unser Wahlspruch:
Ausgezeichnete Kundenbedienung

Das Dienstleistungskombinat 
zu\ Issyk besteht schon viele Jah­
re.-Und kein,-Wunder, daß die 
Einwohner dieser Stadt recht 
stolzdarauf sind.

Hört deine Uhr auf. die Zelt 
zu messen, gibt das Tonbandge­
rät keinen Laut mehr von sich, 
will die Waschmaschine nicht 
mehr wedtermachen. zeigt dein 
Fernseher statt Menschen nur. 
lauter Fratzen, will sich deine 
Frau das Haar zu einer freien 
Phantasie empopkrausen. der 
Mann seinen ..Moskwitsch’’ oder 
das Motorrad wieder ins Leben 
rufen, lassen: trinkst.du zum 
Frühstück nicht mehr deinen 
Kaffee; -well -der elektrische Ko­
cher, des Lebens müde . ist... — 
dann, lieber Freund, lenke dei­
ne Schritte in das Dienstiel- 
stur^gskombinat „Issyk"! Hier 
gibt\es Menschen, die-alles- ma­
chen akönnen.

Man .kann hier die modernsten 
Kleider und Röcke. Hosen’ und 
Anzüge. Hüte und . Hütchen, 
Damen- und Herrenschuhe- wie 
auch' Pantoffeln In x-belieblger 
Form und Farbe für Klnder'und. 
Erwachsene bestellen.

Seit ,1938 gab es hier in der 
Siedlung nur einige Artels, die 
rfemals kaum die Bedürfnisse der 
Bevölkerung befriedigten. Issyk 
wurde zur Stadt, die Einwohner 
wie _ auch das Leben selbst 
stellten Immer neue und'recht 
ernste Forderungen an die Ar­
tels.’ Es entstand die Notvtendlg- 
keit, die Artejs zu vereinigen, 
jun^c Mitarbeiter .und'Fachleute 
zu mobilisieren- und heranzubil­
den. Und’heute Ist' das ‘Dienstlei­
stungskombinat „Issyk” ein Un­
ternehmen. das-nicht nur die 
Stadtbevölkerung betreut, -son­
dern, auch In den umliegenden 
Dörfern seine-Filialen- hat. Im 
Kombinat selbst wurden In die­
sem Jahr , mehr als 100 junge 
Fachleute herangebildet, darun­
ter Fotografen. Elektr 1 k e r. 
Schlosser. Zuschneider, Tischler, 
Friseurmeister.

Der Chefingenieur Kassim-

Transportschiff für Störe
I MOSKAU. (TASS). In der 
I I dSSR wurde ein Schiff zum 
I Ti yispor' von jungen Störfischen 

projektiert, das eine halbe Million 
Setzlinge aufnehmen kann.

I Diese Schiffe verkehren zwischen 
Brulsl'ellen und den Mündungen 
der Flüsse, in denen Störe, Hausen

und Slernhausen beheimatet sind.
Ichthyologen bemerkten, daß 

nicht , alle Jungfische groß werden 
■ und das Alter von Speiseflschen er­
reichen..'Wenn sic direkt aus der 
Flsfchzuchttabrik In Flüssen aus- 
ßisetzt werden, fallen sic Hechten. 
Barschen und Zandern zum Opfer.

shan Kassymbajew führt mich 
durch die Räume des großen 
zweistöckigen Gebäudes aus Be­
ton. Glas und Metall und macht 
mich mit den Menschen, die hier 
tätig sind, bekannt.

Robert Llebert Ist Obermei­
ster. Er arbeitet nicht nur ge­
wissenhaft • und rastlos, sondern 
auch schöpferisch. Im .sozialisti­
schen Wettbewerb errang er den 
ersten Platz; dieser Mann hat 
wirklich goldene Hände. Die Re­
paratur der komplizierten elek­
trischen .Geräte (Fernseher, Ton­
bandgeräte, ’ Kühlschränke usw.) 
Ist eigentlich sein Element. Und 
nicht zufällig steht sein Name 
auf der Ehrentafel des Kombi­
nats.

Irene Wagner ist Zuschneide­
rin. eine Meisterin Ihres Fachs. 
Schon viele Jahre leifet sie eine 
einige.- arbeitsame Brigade aus 
Mädchen und Frauen.

In der ganzen Umgebung 
spricht man vom gutherzigen 
Zuschneider für, Überkleider Phi­
lipp Wirz.' Katharina Goßen ist 

der Stolz des Unternehmens. Sie 
Ist Näherin für Berufskleidung. 
Für Planerfüllung, ehrliche und 
qualitative Arbeit hat diese Jun 
ge Frau schon so manche Prämie 
und Ehrenurkunde bekommen 
Auch ' Ist sie mit der Lenln-Ju 
biläumsmedallle ausgezeichnet 
worden.

Guten Ruf hat sich Im Kombi 
nat und unter der Bevölkerung 
Elfriede Reusch erworben. El­
friede leitet schon 6 Jahre eine 
Brigade von 10 Frauen und 
Mädchen. die hauptsächlich 
Fraaenkleidung nähen.

„Bestellungen werden von mei­
ner Brigade gewöhnlich In 2 — 
3 Tagen erledigt. Hat es Jedoch 
Jemand sehr eilig, besitzt der 
Besteller bereits eine vorbestellte 
Fahr- oder Flugkarte, dann ma­
chen wir es schnellcrl”, erzählt 
Genossin Reusch.

In der Abteilung Kunden­
dienst standen gerade einige 
Mädchen und Frauen. Auf meine 
Fragen, wie sic die Arbeit der 
Näherin Reusch einschätzen, kam 
es wie aus einem Munde: „Ausge­
zeichnet!" Und eine ältere Frau

' sagte recht überzeugend:
„Wenn die schlecht nähte, 

würde ich meine Bestellungen 
nicht schon 6 Jahre nur bei ihr 
machen.”

Auch im Kundenbuch fand ich 
nur tiefempfundene Danksagun­
gen für die Meisterin.

Diese bescheidene Frau ist hier 
Im Dienstleistungskombinat von 
einer einfachen Näherin zum 
Meistei* herangewachsen.

Der Cheflhgenieur brachte die 
Überzeugung zum Ausdruck, 
daß man mit solchen Menschen, 
und es gibt Ihrer im Kombinat 
viele, die Bevölkerung vorbild­
lich bedienen kann. Eine ausge­
zeichnete Bedienung ist daher 
aucli Ihr Wahlspruch.

J. KLASSEN 
Gebiet Alma-Ata
UNSER BILD: Eifriede 

Reusch
Foto des Verfassers

Die Reise mit dem Schiff gibt den 
Jungfischen die Möglichkeit, diese 
gefährliche Begegnung mit Raub­
tieren zu vermeiden.

In der UdSSR, die beinahe über 
den ganzen Weltbestand an Störfi­
schen verfügt, .belassen sich 14 
Werke mit der künstlichen' Auf­
zucht. Sie liegen vorwiegend an der 
Wolga — dem wichtigsten Stör­
becken. in diesem Jahr werden die

DA MACHTE man Ihm 
und einigen anderen 

Jungen Matrosen den Vor- 
'. schlag, ein für die So- 
< wjettmion gebautes Segelschiff 

nach Murmansk zu bringen, und 
diese Reise wurde ein entschel- 

'. dendes Erlebnis-für sein ganzes 
• Leben. Max Christlanscn-Klausen 

sah auf seiner Rückreise mit der 
Bahn über Leningrad den Elan, 
mit dem das-Sowjetvolk, befreit 

' von Ausbeutung und Unterdrük- 
ktfng. ein neues’l-eben auf baute, 
und cs reifte In ihm der Wunsch, 

। zum Gelingen dieses großen Wer- 
'■ kes selbst beizutragen. So kam 
er 1928 nach Moskau und 
stimmte dem Vorschlag zu, 
Kundschafter zu werden und an 
die unsichtbare Front zu gehen, 
wo’ mit ebensoviel Elan für den 
Bestand der ersten Arbelter-und- 
Bauern-Macht der Welt ge­
kämpft werden mußte wie in den 
Gruben des Donbass, den Hütten­
werken des Ural und auf den 
Feldern der Ukraine.

Er lernte mit primitivsten Mit­
teln Funkgeräte bauen. paukte 
Chlffrlersystemc und die Regeln 
konspirativer Tätigkeit. Noch 
heute spricht er bewegt von 
seinem Lehrer Nikolai Jablln, ei­
nem bulgarischen Genossen und 
Mitstreiter Georgi Dlmltroffs, der 
damals Funker für die Rote Ar­
mee ausbildctc. Als Genosse Jab­
lln am 16. Januar 1971 seinen 
75. Geburtstag feierte. hatten 
beide In Sofia ein herzliches Wie­
dersehen.

KEINER HATTE VERSAGT

Keiner aus der Gruppe Sorge 
hatte bei seiner Kundschafter­
tätigkeit In Japan versagt, aber 
ein Riesenaufgebot von Geheim­
polizisten und Indirekte Informa­
tionen, die der. Kempcltal von 
einem Spitzel In einer kommuni­
stischen Organisation geliefert 
wurden, brachtet! die Häscher auf 
die Spur des japanischen Mit­
streiters Mlyagl und schließlich 
de-- ganzen Gruppe. Max Christi­
ansen-Klausen hat Richard Sorge 
nach .seiner Verhaftung am 
18.10. 1941 nie wieder gesehen. 
Nur einmal, als er Im Sugamo- 
Gcfängnfs an den Wartezellen für 
die Verhöre vorgeführt wurde, 
erblickte o.r durch den Spalt un­
ten an einer'Tür Richard Sorges 
Füße.

In einem gesonderten Prozeß 
beantragte der Staatsanwalt für 
den Funker die Todesstrafe. Aber 
er kam .mit lebenslänglich Zucht-

(Schluß. Anfang sieh Nr. Nr. 
169, 170)

Erste Enzyklopädie 
Litauens

VILNIUS. (TASS). Die erste, 
drei Bände zählende Enzyklopädie 
Litauens, die 250 000 Artikel hat, 
ist in Vilnius herausgegeben wor­
den.

Die Enzyklopädie enthält Anga­
ben über Litauen von der Urzeit 
bis auf unsere Tage. Sie übertrifft 
alle < Enzyklopädien, die zuvor In 
l itauen und im Ausland verlegt 
wurden. Die Enzyklopädie wurde 
von 1 50» Wissenschaftlern, Litera- 

j jfUrschaffcnden, Kunstexperten und 
1 Spezialisten der Volkswirtschaft 

verfaßt.
• Die'nationale Akademie c|er Wis­
senschalten bcgannl mit der Her­
ausgabe einer neuen 12bändigen 
Enzyklopädie, die .10 Jahre In An­
spruch nehmen Wird.

Werke mehr als 600 Millionen 
Jungfische aussetzen.

Aul den Schiffen, die auf Betrei­
ben von Ichthyologen entwickelt 
wurden, sind sehr komfortable Be­
dingungen geschaffen worden. Vor­
gesehen sind unter anderem Gerä­
te, die für den optimalen Saqcr- 
stoffgchalt von 14 bis 19 Milli­
gramm pro Liter sorgen. 

haus davon. Seine Frau erhielt 
sieben Jahre Kerker. Allerdings 
kamen beide Strafen unter fa­
schistischen Gefängnisbedingun­
gen einem Todesurteil gleich. 
Max und Anna wurden in ver­
schiedenen Gefängnissen In ver- 
vahrloste. verwanzte Einzeltei­
len gepfercht, und man schob Ih­
nen nur Hungerrationen unter 
den Türspalt durch. Sie lebten 
wie in Käfigen. In Anna Christi- 
ansen-Klausens Ncbenzelle sta­
pelte man nach einem amerikani­
schen Bombenangriff verwesen­
de Häftllngslelchen. und Max

Der Funker 
des Senders 
„Ramsay“

Von Peter JACOBS

wäre einmal beinahe verbrannt, 
als er bei einem solchen Angriff 
als einziger In seiner Zelle blei­
ben mußte. Nachdem es Ihm ge­
lungen war. die durch herumfile- 
gende glühende Holzstücke Feu­
er fangenden Matten auf dem 
Zellboden wieder zu löschen, 
blieb er mit schweren Rauchver 
glftungen liegen. Mit 88 Kilo­
gramm Körpergewicht war er 
clngelJefert worden. 1945 wog 
er nur noch 49 Kilo.

Aber die Rechnung der faschi­
stischen Peiniger ging nicht auf. 
Nachdem auch das Japanische 
Kaiserreich unter den Schlägen 

'der Antihitlerkoalition zusam- 
inengebrochen war, besetzten ame­
rikanische Truppen am 8. Okto­
ber 1945 das Sugamo-Gefängnls 
In Tokio. Zu spät für Richard 
Sorge, der am 7. November 1944 
hlngerlchtet worden Ist. dem 27. 
Jahrestag der Oktoberrevolution. 
Das sollte eine besondere Demü­
tigung sein. aber Sorge hatte 
seinen Henkern mit dem letzten 
Atemzug entgegengeschleudert: 
..Es lebe die Kommunistische 
Partei, die Sowjetunion, . die 
• Armee!”

AUFBAUARBEIT

Max und Anna Christiansen- 
Klausen wurden gerettet und ihr 
erster Weg in der wledergewon 
nenen Freiheit führte zur sowj- 
tlschcn Botschaft. Sobald sie 
transportfähig -waren. wurden 
sie nach Wladiwostok geflogen 
und in ejnem sowjetischen Marl- 
nelazarett vier Wochen lang aus­
kuriert. Als eines der erhebend­
sten Erlebnisse Ihres Lebens 
schildert Max Chr’stiansen-Klau­
sen beute den 16 Februar 1946. 
als beide mit der Transsibirischen

Eisenbahn nach Moskau unter­
wegs waren und zwischen Tschi­
ta und Irkutsk die Ehre hatten, 
an den Wahlen zum Obersten 
Sowjet teilzunehmen.

Nach sieben Monaten weiterer 
Erholung in Moskau reiste das 
mutige Ehepaar nach Deutsch­
land zurück, und zwar in Jenen 
Teil Deutschlands, wo antifaschi­
stisch-demokratische Kräfte, wo 
die Arbeiterklasse im Bunde mit 
der Bauernschaft begann* die 
Grundlagen für einen sozialisti­
schen deutschen Staate zu schaf­
fen. Fast zwei Jahrzehnte lang 
erfuhr niemand von , dem aben­
teuerlichen und entbehrungsrei­
chen Leben, das sie geführt hat­
ten. Max Christiansen-Klausen 
übernahm die Funktion eines 
Kaderinstrukteurs in der Jacht­
werft Berlin und später bei der 
Deutschen Binnenreederei.

HOHE EHRUNGEN WUR­
DEN IHNEN ZUTEIL

Erst 1964 war die Zeit gekom­
men, da .die Arbeit der Gruppe 
Sorge öffentlich gewürdigt wer­
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Der Weg zur Goldmedaille
In der Hauptstadt Finnlands 

Helsinki haben die Europameister- 
schoflen in der Leichtathletik ihren 
Abschluß gefunden. Ein großer Er­
folg wurde in der finnischen Metro­
pole dem 32|Shrigen Armeesportler 
Wcnjamin Soldatcnko aus Alma- 
Ata zuteil: in einer der schwierig­
sten Disziplinen der Leichtathletik 
— dem 150-km-Sportgchen — er­
kämpfte Wcnjamin die Goldmedail­
le und wurde Europameister.

Seine ersten Schritte im Sport 
machte Wcnjamin in der Schule, in 
der Staniza Aryk-Batjk des Ge­
bietes Koklsclietaw. Damals 
schwärmte er für Tujncn, •Akroba­
tik, Gewichtheben und Boxen.: Eben 
damals beschloß er." Sportlehrer zu 
werden. In den Reihen der Sowjet­
armee ninchtc er erstmals Bekannt­
schaft mit der . Königin des Spor­
tes" — der Leichtathletik. Danach 
bezog Wcnjamin die Hochschule 
für Körperkultur in Moskau. Im 
dritten Studienjahr kam er zum 
erfahrenen und begabten Trainer 
Anatoli Leonidowitsch Fruktow in 
Obhut. Schon im nächsten Jahr 
wurde Wcnjamin Sportler der er­
sten Leistungsklasse, bald darauf 
Sportmeislcr und 1966 -- Meister 
der internationalen Leistungsklasse.

Wcnjamins erster großrr Erfolg 
war die Goldmedaille im 20-km- 

den konnte Es wurden ihnen ho­
he Ehrungen zuteil. Max erhielt 
u. a den sowjetischen Rotban­
nerorden. Anna den Orden des 
Roten Sterns der Sowjetarmee 
und beide den Vaterländischen 
Verdienstorden der DDR in Gold. 
Seither reist Max Christiansen- 
Klausen von einem Vortrag zum 
anderen, und er kann bei weitem 
nicht alle Wünsche erfüllen, die 
von den Großbetrieben. Jugend­
gruppen, Schulen. Angehörigen 
der Sowjetarmee. Künstlerkollek­
tiven und Soldaten der Nationa­
len Volksarmee an Ihn herangetra­
gen werden. Er berät eine Ar­
beitsgemeinschaft In der Berliner 
Rlchard-Sorge-Schulc. die das 
Leben des großen Kundschafters 
erforscht, und er taufte ein Ra­
ketenschnellboot der Volksmart- 
ne der DDR auf den Namen Ri­
chard Sorge. 1967 wellte er an­
läßlich des 50 Jahrestages der 
Oktoberrevolution als Ehrengast 
in der Sowjetunion. ■ • :

Wenn er heute-von Jungen 
Funkern dec Volksarmee eingela­
den ist. versäumt er nicht. . sich 
mit Transistoren und anderer 
moderner Technik vertraut _zu 
machen. Auch seine technischen 
Ratschläge sind gefragt: Als dec 
DEFA-Fllm „KLK an PTX — 
Die rote Kapelle” gedreht wur­
de. wies er den Schauspieler 
Manfred Karge, Darsteller des 
antifaschistischen Kämpfers Hâfis 
Coppl. in die Gehelrpnjsse.des 
illegalen Funkens unter primitiv­
sten Bedingungen ein und half 
somit, jenen Widerstandskämp­
fern und Kundschaftern ein fil­
misches Denkmal zu setzen, dlè 
gleich Ihm )n einer anderen Höh­
le des Löwen. In HitlerdeuUch- 
land selbst. Ihr Leben einsetzten 
für den Triumph der Mensch­
lichkeit.

(PANORAMA/DDR)

Während einer Feierstunde zum 
47. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution (1964) 
wurden sie mit der Ehrennadel der 
Gesellschalt für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft in Gold ausge­
zeichnet: der sowjetische Schrift­
steller Konstantin Simonow und 
Max Christiansen-Klausen. Unser 
Bild (links) zeigt sie nach der Aus­
zeichnung in angeregtem Ge­
spräch.

Anna und Max Christiansen- 
Klausen. die engsten Kampfgefähr­
ten des Kundschafters, wurden Im 
Januar 1965 vom Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR mit dem „Va­
terländischen Verdienstorden in 
Gold” geehrt (Bild rechts).

Sportgehen zu der IV. Spartakiade 
der Völker der Sowjetunion. Man 
hätte denken können, daß jetzt 
Wcnjamin von einem Sieg zum an­
deren schreiten würde. Aber im. 
Sport, und ganz besondsrs im auf­
reibenden Sportgehen, gibt -es kei­
ne Pfade, auf die Rosen gestreut 
sind. Soldatenko versuchte sich 
kurz vor den Olympischen Spielen 
in Mexiko . in der Supermarathon­
strecke der Leichtathletik — dem 
50-km-Sportgelien. Und hier erwies 
es sich, daß cs nicht so leicht war, 
\om 20-km-Gehen auf das 50-km- 
Gehcn umzuschalten. Das Ergebnis 
war, daß Wcnjamin sich nicht für 
die Olympischen Sommerspicle 
qualifizieren konnte und die Starte 
in Mexiko nur am Bildschirm ver­
folgen mußte. Ein anderer hätte 
aus Enttäuschung vielleicht, wie 
man zu sagen pflegt, die Spikes 
(Laufschuhe) nn den Nagel ge­
hängt. Aber Wcnjamin bewies, daß 
er das Zeug dazu hatte, ein Spit­
zensportler zu werden. Er resig­
nierte nicht, sondern setzte sein 
Training mit verdoppelter Hart­
näckigkeit fort. Wcnjamin weiß 
schon nicht mehr, wieviel Tausende 
Kilometer er im Geländelauf und 
im Eilschritt* seitdem zurückcelegt 
hat. Und der Erfolg ließ nicht lan­
ge auf sich warten: 1969 holte sich

Wcnjamin in Athen ru den Euro­
pameisterschaften die Bronzsme- 
claille. dann wurde er Landesmei­
ster und vor kurzem—Spartakla- 
densieger. — uobei für thn Jah- 
resweltbestzeit gestopt Wurde. 
Und nun kam sein bisher größter 
Erfolg: in Suomi wurde Wen.'imin 
Europameister! -

Die Goldmedaille im 50-km- 
Sportgehen erkämpfte Soldatenko 
ir. einem harten und kompromißlo­
sen Kampf gegen die besten Sport­
ler Europas. Sein gefährlichster 
Rix ale war der bekannte. Olympia­
sieger und Europameister Christian 
Löhne aus der Deutschen Demokra­
tischen Republik, der nur aus­
nahmsweise einen Wettkampf ver­
liert. Dieses Zeit ist aber nicht das 
Endziel Wcnjamins: die XX. Olym­
pischen Sommerspiele in München 
locken 'ihn immer* mehr. Aber um 
auch dort erfolgreich der Weltelite 
standzuhallcn. gilt es. wieder Tau­
sende von Kilometern zu durch- 
sehreiten. Erst dann wird die 
Olympische Goldmedaille in 'greif­
bare Nähe rücken.

H. PFEFFER, 
Sportberichterstatter 

der „Freundschaft“' -
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